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Vorwort


Als nach Ostern 1960 die Leichen des praktischen Arztes Dr. Otto Praun und seiner Lebensgefährtin Elfriede Kloo in Pöcking (Kreis Starnberg) gefunden werden, ahnt niemand, dass damit einer der spektakulärsten Kriminalfälle der Nachkriegszeit beginnt. Der Fall endet nach einem umstrittenen Indizienprozess am 4. Juni 1962 mit der Verurteilung der beiden Angeklagten, der 52jährigen Hausfrau Vera Brühne und des 48-jährigen Montageschlossers Johann Ferbach, zu lebenslangem Zuchthaus.


Fehler bei der Spurensicherung, die Tatsache, dass die Angeklagten nie ein Schuldbekenntnis ablegen und die Ablehnung von Revisions- und Wiederaufnahmeanträgen führen nach dem Urteil zu Diskussionen über die Unabhängigkeit deutscher Gerichte bei Sensationsprozessen. Für Kritiker ist der "Brühne-Prozess", wie er mit Blick auf die im Fokus der Medien stehende Angeklagte heißt, Beleg für Unzulänglichkeiten im deutschen Strafprozessrecht, insbesondere bei Kapitalverbrechen. Noch anlässlich der Verfilmung des Mordfalles (2001) wird die Einschätzung rezitiert, es handele sich um einen fortwährenden Skandal, in dem Brühne zur "Feindin der Ehemoral" hochstilisiert und exemplarisch bestraft worden sei, weil sie nach anderen als den in den 1960er Jahren gängigen moralischen Kategorien gelebt habe. Bis heute ist die Fallakte Brühne/Ferbach – neben Indizienprozessen wie dem Mordfall Charlotte Böhringer (2006) oder dem Fischbacher Doppelmord  (2010) – einzigartig in der deutschen Kriminalgeschichte, wozu neben dem Medieninteresse an Vera Brühne ihr Verhältnis zu Johann Ferbach beiträgt, dem "so viel Unauffälligeren der beiden Verurteilten" (Spiegel).


Ziel der vorliegenden Untersuchung ist es, die Beweismittel und Indizien, die zu einer Verurteilung der Angeklagten geführt haben, aus fallanalytischer Sicht neu zu betrachten und einzuwerten. Neben Originaldokumenten und Sekundärliteratur werden Tonbandaufnahmen herangezogen, die 1961 bei Verhören mit den Hauptverdächtigen entstanden sind. Bei der Sekundärliteratur besteht eine besondere Herausforderung darin, die für eine Tataufklärung relevanten Fakten aus der Fülle an Informationen und teilweise politisch motivierten Hypothesen zu extrahieren. An Stellen, wo die Beweismittelkette unterbrochen ist und sichaus den vorhandenen Informationen kein schlüssiges Gesamtbild ableiten lässt, wird auf Eintrittswahrscheinlichkeiten von Verhaltensweisen und Ereignissen referenziert. Um die inhaltliche Zuordnung und Herstellung von Querverbindungen zu erleichtern, werden Aussagen, Sachbeweise und Protokolle chronologisch angeordnet. Die Vernehmungsmitschnitte von Vera Brühne, Johann Ferbach und Sylvia Cossy, der 20-jährigen Tochter der Angeklagten, werden in einem separaten Abschnitt behandelt. Die ausführliche Wiedergabe dient als Grundlage zur Einschätzung der Verteidigungsvorbringen der Beschuldigten und der Glaubwürdigkeit der Hauptbelastungszeugin Cossy.


Dem Themenkomplex Waffenhandel, der in der Urteilsbegründung am Rand erwähnt wird, in der kritischen Nachbetrachtung aber einen großen Raum einnimmt, ist ein separater Abschnitt gewidmet. Mit Hilfe von Informationen zu wehrpolitischen Rahmenbedingungen erfolgt eine Einschätzung, welche Bedeutung für die Fallaufklärung einer Verwicklung von Dr. Praun in Waffengeschäfte zukommt. Lesende sollen am Ende des Buches in der Lage sein, verschiedene Tatmotive einzuwerten, wozu auch systemkritische Erklärungsansätze zählen, die als Hintergründe des Doppelmordes diskutiert worden sind.


Der Umfang des Fußnotenapparates ist, wie in den Fallanalysen zum Mord an Rosemarie Nitribitt und zum Sechsfachmord in Hinterkaifeck, in Art und Umfang beibehalten worden, um einen direkten Quelleneinstieg zu ermöglichen und Angaben bedarfsweise beim Lesen verifizieren zu können. Bei den Faksimiles handelt es sich um formal approximative, aber inhaltlich originalgetreue Reproduktionen der Vorlagen bzw. Quellen.


Für Unterstützung bei der Quellenrecherche danke ich dem Bundesarchiv Berlin, Torsten Zarwel, sowie dem Staatsarchiv München, Dr. Ulrike Hoffmann. Ein besonderer Dank für die ansprechende graphische Illustrierung des Buchcovers geht an cand. B.A. Luzie Golla. Zutiefst verbunden für zahlreiche logische Korrekturen und Vorschläge, ohne die das Buch in der vorliegenden Form nicht möglich gewesen wäre, bin ich Diplom-Mathematikerin Ulrike Golla.


Köln, August 2023


Guido Golla





A. Tatendeckung am 19. April 1960


Die Gemeinde Pöcking liegt im oberbayerischen Landkreis Starnberg mit heute etwa 5.700 Einwohnern (1961: 3.200), das gleichnamige Pfarrdorf Pöcking, als eines von sechs amtlich benannten Ortsteilen1 in Sichtweite der Alpen, ist zugleich Sitz der Gemeindeverwaltung. Vom Westufer des Starnberger Sees steigt her steigt Pöcking mit den Ortsteilen Possenhofen, Niederpöcking und Aschering terrassenförmig insgesamt etwa 90 m empor bis zur vielbefahrenen Olympiastraße, der Bundesstraße 2, die durch den Ortskern führt. Noch in den späten 1970er Jahren, mit Erscheinen der ersten umfassenderen Dokumentationen des Mordfalls, ist das Ortsbild geprägt von verstreut liegenden (ehemalige) bäuerlichen Anwesen und Villengrundstücken mit altem Baumbestand, einstigen Sommersitzen des bayerischen Hochadels, in denen später Industrielle, Kaufleute, Ärzte, Hochschullehrer und Künstler wohnen.2


Da eine schnelle Bahnverbindung in den 1960er Jahren fehlt, ist für Fahrten von und nach München das Auto bevorzugtes Verkehrsmittel.3 Über die seit 1936 zweispurig ausgebaute Olympiastraße beträgt die Entfernung zum Stadtzentrum München etwa 32 km, die – je nach Verkehrslage – in 50 bis 60 Minuten zurückgelegt werden können. Der Hauptbahnhof München ist in etwa einer Stunde mit dem Auto erreichbar.


Am 19. April 1960, einem Osterdienstag, erscheint Dr. med. Otto Praun nicht wie gewohnt um 09:00 Uhr in seiner Praxis in der Lindwurmstraße 213 in München.4 Die Sprechstundenhilfe Renate Meyer vertröstet die zwölf wartenden Patienten auf einen späteren Zeitpunkt und versucht am Vormittag mehrmals, ihren 65-jährigen Chef, der als zuverlässig und pünktlich gilt, in seinem Privathaus in Pöcking telefonisch zu erreichen. Unter "Feldafing 338" nimmt niemand den Hörer ab, auch nicht Elfriede Kloo, die 50-jährige Lebensgefährtin. Die Autofirma5 in der Nähe des Harras, bei der Praun morgens um 08:00 Uhr seinen Mercedes 220 zur Inspektion abgeben wollte, teilt auf telefonische Anfrage mit, dass Praun zum Werkstatttermin nicht erschienen sei. Zur Versorgung der wartenden Patienten ruft Meyer gegen Mittag einen anderen Arzt an, der Dr. Praun gelegentlich vertritt, und lässt ihn von ihrem Freund Hans Joachim Vogel mit dem Wagen in die Lindwurmstraße bringen. Am Nachmittag nach der Sprechstunde ruft Meyer die Münchener Unfallmeldestelle an. Ein Unfall, in den ein Dr. med. Otto Praun verwickelt worden sei, so die Antwort, sei nicht gemeldet worden.


Als weitere Versuche erfolglos bleiben, Praun am Abend des 19. April telefonisch zu erreichen, brechen Meyer und Vogel, die sich gemeinsam mit einer Nachbarin ein Fernsehspiel6 anschauen, von der Keuslinstraße in München mit dem Wagen in das knapp 40 km entfernte Pöcking auf. Sie erreichen die Heinrich-Knote-Straße im südlichen Ortsteil von Pöcking gegen 23:20 Uhr7 und halten vor dem Einfahrtstor mit der Hausnummer 8.


Von der Einfahrt aus ist auf dem leicht ansteigenden Grundstück an der Terrassenseite des Bungalows ein Lichtschein zu erkennen, weshalb die beiden annehmen, dass Dr. Praun doch zuhause sei. Um ihn und Frau Kloo nicht mitten in der Nacht zu stören, wird beschlossen, nicht am Tor zu klingeln, sondern am Bahnhof Possenhofen nach einer Telefonzelle zu suchen, um von dort aus anzurufen. Da sie keine Telefonzelle finden, kehren Meyer und Vogel in die Heinrich-Knote-Straße zurück. Als auf das Klingeln niemand reagiert, holt Vogel eine Taschenlampe aus dem Wagen und betritt das Grundstück durch die Pforte neben dem geschlossenen Einfahrtstor. Gefolgt von Renate Meyer durchquert er auf einem kleinen Fußweg den Garten des Bungalows bis zur Terrasse und versucht, durch die Terrassentür, deren Vorhang zugezogen ist, in das beleuchtete Wohnzimmer zu schauen. Vogel geht um das Haus herum und entdeckt vor dem Hauseingang das Mercedes-Coupé von Dr. Praun. Er klopft an die Haustür, aber niemand öffnet.


Als Vogel erneut versucht, von der Terrasse aus in das Wohnzimmer zu schauen und dabei die Hand auf den ringförmigen Drehgriff der Terrassentür legt, stellt er fest, dass sich die Tür öffnen lässt. Vogel schiebt den Vorhang zur Seite und betritt das Wohnzimmer, wobei ihm starker Fäulnisgeruch entgegenschlägt. Im Wohnzimmer ist die Deckenbeleuchtung, ein sechsarmiger Kronleuchter, eingeschaltet, alle anderen Räume sind unbeleuchtet. Vom Wohnzimmer aus nähert sich Vogel dem Hausflur. Dort liegt in einer Blutlache neben der Heizung die Leiche von Dr. Otto Praun, das Gesicht stark aufgequollen. Vogel leuchtet mit seiner Taschenlampe vom Hausflur in das unbeleuchtete Esszimmer und geht zurück auf die Terrasse, wo er der wartenden Renate Meyer berichtet, was er im Haus vorgefunden hat. Beide fahren zur nächsten, etwa 5 Autominuten entfernten Polizeistation nach Feldafing, wo sie um 23.45 Uhr eintreffen.8


Nach Aufnahme der Anzeige fahren zwei Beamte der Polizeidienststelle, Polizeimeister Rieger und Polizeihauptwachtmeister Köstler, zusammen mit Renate Meyer und Hans Joachim Vogel in die Heinrich-Knote-Straße 8. Vor dem Einfahrtstor werden die Zeugen mit der Bitte entlassen, sich am Folgetag für Befragungen durch die Münchener Polizei zur Verfügung zu halten. Rieger und Köstler nehmen anschließend eine erste Inaugenscheinnahme der Leiche von Otto Praun und des Fundorts vor. Da nicht zweifelsfrei geklärt werden kann, ob ein Fremdverschulden vorliegt, zudem der Tod Prauns dem Fäulniszustand der Leiche nach vor einiger Zeit eingetreten sein muss, und die von den Auffindezeugen avisierte Haushälterin Elfriede Kloo nicht anwesend ist, werden weitere Untersuchungen ausgesetzt. Die Beamten verständigen den Leiter der Landespolizeiinspektion Starnberg, Polizeiinspektor Hübner, fernmündlich über die im Haus vorgefundene Situation.


Während die Beamten auf die Ankunft Hübners warten, öffnet Polizeimeister Köstler unter dem Eindruck der stickigen Luft und des penetranten Leichengeruchs im Wohnzimmer und womöglich auch im angrenzenden Esszimmer die Fenster, um frische Luft hereinzulassen. Die Beamten nehmen an dem in der Ecke des Raumes befindlichen Esszimmertischtisch Platz, wobei sie, so der Buchautor Peter Anders, trotz des schockierenden Anblicks der Versuchung widerstehen, sich mittels der bereitgestellten Gläser an den auf dem Tisch stehenden Kognak- und Likörflaschen zu bedienen.9


Inspektionsleiter Hübner trifft am 20.04.1960 gegen 01:00 Uhr am Tatort ein und ordnet, nach kurzer Einweisung durch die Beamten und Inaugenscheinnahme der Leiche von Otto Praun, eine erste Tatortbesichtigung an, bei der im Keller der Villa, in einem dunklen Vorraum10, die Leiche von Elfriede Kloo entdeckt wird. Da die Tat mit Auffindung der zweiten Leiche, bei der nachAnsicht von Inspektor Hübner ein Fremdverschulden vorliegt, in die Zuständigkeitsbereich der Mordkommission fällt, wird gegen 01:45 Uhr11 der Leiter der Kriminalaußenstelle Fürstenfeldbruck telefonisch verständigt und um die weitere Fallbearbeitung gebeten. Kriminalinspektor Kott und Kriminalobermeister Rodatus brechen mit dem Wagen nach Pöcking auf, wo sie am 20.04.1960 um 03:10 Uhr12 eintreffen. Hübner erläutert die Tatortsituation und führt die Beamten in das Haus.


Den Beamten, die durch die unversperrte Terrassentür (Ostseite) das Haus (Wohnzimmer) betreten, bietet sich folgende, in der Bildtafel der Kriminalpolizei13 dokumentierte Auffindesituation der Leiche von Otto Praun.
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Abbildung 1: Auffindesituation Flur | Leiche Otto Praun (I)
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Abbildung 2: Auffindesituation Flur | Leiche Otto Praun (II)
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Abbildung 3: Auffindesituation Flur | Leiche Otto Praun (III)
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Abbildung 4: Auffindesituation Flur | Leiche Otto Praun (IV)
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Abbildung 5: Auffindesituation | Hundehalsband und Projektil





Den Tatortfotos sowie den am 20.04.1960 protokollierten Beobachtungen der Beamten14 können die Ergebnisse laut Faktentabelle 1 entnommen werden.





	
01

	Die Leiche von Otto Praun liegt im Flur des Hauses unmittelbar vor dem Heizkörper und dem darüber befindlichen Garderobenspiegel. Der Tote befindet sich in Rückenlage, der Kopf zeigt in Richtung Osten (Terrassentür), die Beine zeigen in Richtung Westen (Haustür) (Abbildung 1).





	02

	Das linke Bein ist leicht geknickt, das rechte Bein ist angewinkelt, der rechte Fuß liegt unter dem linken Unterschenkel. Der rechte Arm ist leicht seitwärts gestreckt, die rechte Hand liegt unter dem Wärmeregler des Heizkörpers (Abbildung 3).





	03

	Der Kopf der Leiche wirkt aufgeschwemmt und ist dunkel eingefärbt, die Augenlieder sind geschlossen und angeschwollen. Die rechte Hand ist dunkel verfärbt und bis zum Ärmelansatz sichtbar geschwollen.





	04

	Der Oberkörper des Toten ist gedunsen, die mit dem oberen Knopf geschlossene Anzugjacke spannt über dem Bauchraum (Abbildung 3).





	05

	Von der Leiche geht starker Fäulnisgeruch aus.





	06

	Der Tote trägt einen graukarierten, einreihigen Anzug, eine weinrote Weste, ein weißes Hemd, eine dunkle Krawatte, braune Strümpfe, schwarze Halbschuhe und einen kurzen grauen Wintermantel.





	07

	Am linken Handgelenk trägt der Tote eine goldene Armbanduhr mit einem goldenen Gliederarmband, das Uhrenglas fehlt.





	08

	Das Gesicht wird von mehreren, ca. 2 bis 5 cm breiten Blutspurbahnen durchzogen (Abbildung 4), die ausgehend von der Mund- / Nasenpartie über die linke Schläfe, beide Augenhöhlen und die rechte Schläfe zum Hinterkopf des Toten und von dort auf den Fußboden verlaufen. In der linken Ohrmuschel ist eine Blutansammlung erkennbar.





	09

	Der Kopf der Leiche liegt in einer ca. 50x30 cm großen (getrockneten) Blutlache. Um die Blutlache herum befinden sich hauptsächlich in nordöstlicher Richtung (WC-Tür) über 50 Blutspritzer auf dem Fußboden.





	10

	Hinter dem Kopf des Toten liegt, mit der Innenseite nach oben, ein










	

	schwarzer Hut. Auf dem Innenfutter des Hutes befinden sich mehrere streichholzkopfgroße, teilweise längliche Blutspritzer (Abbildung 4).





	11

	Blutdurchtränkungen befinden sich am oberen (sichtbaren) Teil des Hemdes bis zur Weste, auf beiden Seiten des Revers, auf der rechten Brustseite des Sakkos, im rechten Innenfutter des aufgeschlagenen Mantels und auf der Anzughose in Höhe des rechten Oberschenkels. Blutanhaftungen sind auf dem rechten Mantelkragen, der linken Brustseite des Sakkos, der linken Seite des Mantels, der rechten vorderen Seite des Hosenbundes und am rechten Hosenbein (Unterschenkel) sichtbar.





	12

	An der Bekleidung des Toten liegen keine Beschädigungen vor.





	13

	Der Heizkörper neben der Leiche weist im linken unteren Viertel zahlreiche ellipsenförmige Blutbespritzungen und tropfenförmig nach unten verlaufende Blutspuren auf (Abbildung 1).





	14

	Auf der Marmorplatte über dem Heizkörper sind an der Kante zur Leiche hin zwei (verkrustete) Blutspritzer mit einem Durchmesser von 2-3 cm erkennbar (Abbildung 2).





	15

	Auf dem Boden unter dem Heizkörper hat sich eine Blutlache gebildet, die bis unter die Kniekehle des Toten reicht (Abbildung 2). Darin wird das Deckglas (mit goldener Glasfassung) einer Armbanduhr gefunden.15






	16

	Unmittelbar vor dem linken Fuß des Toten liegt eine Patronenhülse (Kaliber 6.35 mm). Eine zweite Patronenhülse liegt auf dem Mantelsaum16 ca. 20 cm vom angewinkelten rechten Knie entfernt.





	17

	Unter der rechten Hand verdeckt liegt eine leicht blutverschmierte Pistole belgischen Fabrikats, Kaliber 6.35 mm (Waffennummer 170040/S)17. Die Waffe ist entsichert und gespannt, das Magazin ist leer. Eine Patrone befindet sich im Patronenlager.18











	
18

	In der linken äußeren Manteltasche des Toten befinden sich 1 Streichholzschachtel "Jupiter" und 20 Tabletten Sedapon (Beruhigungsmittel), die rechte äußere Manteltasche enthält 1 Schlüsselbund mit Lederetui und 1 Zeitungsfetzen. Die rechte innere Manteltasche enthält eine – nicht näher bezeichnete – Drucksache (stark blutverklebt).





	19

	In der linken Außentasche der Anzugjacke werden 1 Streichholzschachtel "Jupiter", 1 Schlüsselbundring, 2 Tabletten, 1 Schachtel mit 7 Zigarillos und 1 Geldbörse gefunden. Die Geldbörse enthält 10,50 DM in Münzen, den Personalausweis von Otto Praun, 3 Blankoschecks (unausgefüllt), diverse Zettel und Drucksachen. Die linke Brusttasche (außen) enthält 1 Monokel mit Etui und 1 Visitenkarte, die rechte Brusttasche (außen) 1 Kugelschreiber. In der linken Brusttasche (innen) befindet sich 1 Kamm, in der rechten inneren Brusttasche 1 rotes Blatt mit – in der Tatortbefundaufnahme nicht bezeichnetem – Schreibmaschinentext19.





	20

	Die 4 Westentaschen sind leer, ebenso wie beide Gesäßtaschen der Anzughose und die rechte Hosentasche. Die linke Hosentasche enthält 1 Streichholzschachtel "Jupiter" und 1 Taschentuch.





	21

	Auf der Truhe links neben dem Toten liegt eine lederne Aktentasche (Abbildung 1). Darin befinden sich: 1 Tüte mit Bohnenkaffee, 1 großes Feuerzeug, 2 Münchener Ausgaben der Süddeutschen Zeitung vom 13.04.1960 und 14.04.1960, 1 Sendlinger Anzeiger vom 14.04.1960, 1 Paar Sohleneinlagen, 1 Päckchen Vollkornbrot, 1 Langenscheidt Sprachführer Spanisch, mehrere lose Blätter, 2 Scheiben Fleisch, 1 großer Briefumschlag mit Röntgenfilm, 2 Frankfurter Allgemeine Zeitungen vom 13.04.1960 und 14.04.1960, 1 ärztliches Mitteilungsblatt, verschiedene pharmazeutische Prospekte, 1 Tube Naturmoor (gegen Rheuma), 1 Fläschchen Orchibion20, 1 Fläschchen Hustenpillen.










	
22

	Auf dem Tisch im Esszimmer stehen 1 Kognakflasche, 1 Likörflasche, und mehrere, bis zu 4 Gläser.21






	23

	Die Couch im Wohnzimmer ist mit einer hellen Decke überzogen. Auf der Sitzfläche liegen ein Hundehalsband und ein deformiertes Projektil (in Abbildung 5 ist die Stelle mit einer Streichholzschachtel markiert). Auf der Decke sind Blutspuren von Hundepfoten erkennbar.22






	24

	Das Projektil auf der Couch – etwa 4 m von der Leiche entfernt – stammt, wie die spätere kriminaltechnische Untersuchung ergibt,23 aus der unter der rechten Hand des Toten aufgefundenen Pistole.





	25

	Im Schlafzimmer ist die Decke auf der (in Blickrichtung Norden) linken Seite des Doppelbetts aufgeschlagen, die rechte, nach Osten zum Fenster Richtung Garten gelegene Bettseite ist unbenutzt.24






	26

	Im unteren Fach der rechten Nachtkommode wird eine automatische Pistole MAB (Manufacture D'Armes Des Bayonne), Modell A, Kaliber 6.35 mm, mit Magazin und 4 Schuss Munition sichergestellt. Die Waffe, die in einem Futteral aufbewahrt wird, trägt die Nummer 91061.25






	27

	In der Nachtkommode liegen eine Pappschachtel mit einem Magazin ohne Patronen und eine Munitionsschachtel mit 20 Patronen (6.35 mm).





	28

	Von der Heinrich-Knote-Straße aus gesehen hinter dem Haus (Westseite) vor dem Hauseingang steht das Mercedes-Coupé von Otto Praun (M-MW 141). Der Fahrersitz des Wagens ist nach vorn geklappt.










	
29

	Im Wagen werden 1 Autoschlüssel mit Schlüsselmäppchen (darin 4 Zehnpfennigstücke) und 1 Brieftasche sichergestellt. In der Brieftasche enthalten sind der Führerschein von Otto Praun, der Führerschein von Elfriede Kloo, der Kraftfahrzeugschein für das Mercedes-Coupé und verschiedene, nicht näher bezeichnete weitere Papiere.





	30

	Der Briefkasten an der Toreinfahrt enthält 2 Brötchentüten und Post.26








Faktentabelle 1: Auffindesituation 19.04.1960 | Villa und Erdgeschoss


Die Leichenstarre ist bei Otto Praun "weitgehend gelöst", lediglich in den unteren Extremitäten bis zum Knie "leicht vorhanden", wie Kriminalobermeister Rodatus um 04:40 Uhr am Morgen des 20.04.1960 nach Abtasten der Leiche dokumentiert.27 Der Bekleidungszustand der Leiche und die Situation im Hausflur deuten an, dass Praun unmittelbar vor seinem Tod das Haus betreten hat oder im Begriff gewesen ist, das Haus zu verlassen. Für die erstere Annahme sprechen laut Tatortbefundaufnahme (a) der Aktentascheninhalt und (b) das vor dem Haus geparkte Auto mit nach vorn geklapptem Fahrersitz.28 Von der Diele aus gelangen die Kriminalbeamten über eine Treppe in das Souterrain der Villa, wo sich ein großer Abstellraum, ein Heizungsraum und das Gästezimmer befinden. Die Treppe, der einzige Zugang zu den unteren Räumen, mündet in einem Vorraum, von dem Türen zu den anderen Räumen abgehen und wo in einem rustikalen Schrank eine Art "Hausbar" untergebracht ist.29 Vor dem Schrank liegt in einer Blutlache die Leiche von Elfriede Kloo.




[image: ]


Abbildung 6: Auffindesituation Souterrain | Leiche Elfriede Kloo (I)
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Abbildung 7: Auffindesituation Souterrain | Leiche Elfriede Kloo (II)
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Abbildung 8: Auffindesituation Souterrain | Leiche Elfriede Kloo (III)
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Abbildung 9: Auffindesituation Souterrain | Leiche Elfriede Kloo (IV)
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Abbildung 10: Auffindesituation Souterrain | Leiche Elfriede Kloo (V)
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Abbildung 11: Tatort Pöcking aus südöstlicher Richtung (Straßenseite)
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Abbildung 12: Schematische Tatortskizze Pöcking





Mittels schematischer Tatortskizze (Abbildung 12), in der das Souterrain separat abgebildet ist, wobei die an der Südseite eingezeichneten Fenster den vergitterten Fenstern links unten in Abbildung 1130 entsprechen, lassen sich für die Auffindesituation Kloo folgende Punkte festhalten (Faktentabelle 2).





	
01

	Die Tote liegt in der Ecke des Vorraums vor der geschlossenen Tür zum Gästezimmer flach auf dem Rücken. Der Kopf zeigt in südwestliche Richtung (Heizungsraum), die Beine weisen in nordöstliche Richtung. Die linke obere Schädelseite touchiert das Tischbein eines Beistelltisches.





	02

	Das linke Bein ist ausgestreckt, das rechte Bein ist leicht angewinkelt. Der linke Arm ist seitwärts gestreckt (45 Grad), der rechte Unterarm zeigt zum Körper hin, die rechte Hand liegt an der Hüfte auf.





	03

	Der Mund der Toten ist halb geöffnet, die obere vordere Zahnreihe ist sichtbar. Die Augen stehen offen, der Blick ist zur Zimmerdecke gerichtet und wirkt gebrochen (Abbildung 7).





	04

	Es ist kein Fäulnisgeruch feststellbar.





	05

	Die Bekleidung besteht aus einer hellen Strickweste mit Knopfleiste, einem dunklen Rock, einem hellroten Unterrock, einem gelben Schlüpfer, Nylonstrümpfen und absatzlosen, lila Schuhen.





	06

	Um den Hals trägt die Tote eine goldene Kette mit Münzanhänger, am linken Handgelenk eine Armbanduhr.





	07

	Kloo ist geschminkt und manikürt, das Haar ist blondiert und frisiert.31






	08

	Am rechten Unterkiefer sind einzelne, Richtung Hinterkopf verlaufende Blutspritzer erkennbar, die vom Kinn bis zum rechten Ohr reichen.





	09

	Unter dem Kopf befindet sich eine ca. 90×70 cm große Blutlache, die bis auf etwa 10-15 cm an die Tür zum Heizungsraum heranreicht. Die Blutlache ist verkrustet und weist an der zur Heizungstür gelegenen Seite mehrere Trocknungsrisse auf (Abbildung 7).










	
10

	Zur Mitte der Lache hin ist, wie in der Tatortbefundaufnahme vermerkt, das Blut noch "leicht flüssig"32.
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	Auf der Strickweste sind im oberen rechten Brustbereich einzelne Blutspritzer erkennbar, teilweise nach unten verlaufend. Weitere, abzählbar viele Blutspritzer (4-5) sind auf dem rechten Ärmel in Höhe des Oberarms bis hin zur Armbeuge verteilt.





	12

	Die Leiche weist keine sichtbaren Abwehrverletzungen auf, die Kleidung der Toten ist frei von Beschädigungen und, mit Ausnahme der Blutanhaftungen, frei von Verschmutzungen.
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	Am Hinterkopf der Toten – in Bauchlage gebracht – befindet sich in den Haaren verkrustetes, teilweise flüssiges Blut.
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	Im Nacken wird am Haaransatz eine Einschussstelle festgestellt. An der Einschussstelle sind Ladungsrückstände (Schmauchspuren) sichtbar, wie sie bei einem Nahschuss entstehen.33
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	In der Blutlache liegen in südwestlicher Richtung bis zum Spalt der geschlossenen Heizungsraumtür Scherben einer Glasvase (Abbildung 7).
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	Zur rechten Kopfseite des Opfers liegt auf den Zargen des Beistelltisches eine Ausgabe der Illustrierten "Revue".
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	Zu beiden Seiten des rechten Unterschenkels und an der Sohle des rechten Fußes liegen Fragmente eines zerbrochenen Tonkrugs (Abbildung 9).
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	Auf dem Boden in der südöstlichen Ecke des Vorraumes wird etwa 1 m von der Toten entfernt vor einem Kerzenleuchter und der Tür zum Gästezimmer eine Geschosshülse, Kaliber 6.35 mm, gefunden (siehe die Kreidemarkierung in Abbildung 8, Abbildung 9 und Abbildung 10).
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	Auf der gegenüberliegenden Seite liegt unterhalb eines Bildes zwischen einem Sessel und einer Stehlampe ein Projektil (6.35 mm).
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	An dem (östlich) neben der Leiche stehenden Schrank fehlt der rechte Türgriff. Der Griff liegt nördlich der Leiche auf dem Fußboden.34
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	Der untere Raum wirkt aufgeräumt. Kampfspuren oder Durchwühlungen sind, wie auch in den Erdgeschossräumen, nicht erkennbar.35
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	Im benachbarten, nicht erleuchteten Abstellraum ist ein Hund (Spaniel) eingesperrt. Das unverletzte Tier macht einen entkräfteten Eindruck.36








Faktentabelle 2: Auffindesituation 19.04.1960 | Souterrain


Wie in der Tatortbefundaufnahme dokumentiert, ist die Leichenstarre bei Kloo am Morgen (05:45 Uhr) des 20. April 1960 "in den unteren Partien noch stark ausgeprägt", in der oberen Körperhälfte (Oberkörper, Arme) beginnt sie sich zu lösen. In einem Zusatzvermerk wird darauf hingewiesen, dass die unterschiedlichen Ausprägungen der Leichenstarre bei Praun und Kloo durch die Temperaturunterschiede in den Räumen erklärbar seien. Im Erdgeschoss sei es warm, daher seien die Verwesungserscheinungen bei Praun fortgeschritten und sei die Leichenstarre weitgehend ("ziemlich") gelöst. Im unteren Raum sei es kühl, weshalb die Leichenstarre bei Elfriede Kloo "noch ziemlich gut ausgeprägt und die Leiche gut erhalten"37 sei. Zusammenfassend stellt die Tatortbefundaufnahme fest, dass Kloo von hinten erschossen worden ist, wobei es sich – wegen fehlender Abwehrverletzungen – bei dem Täter um eine vertraute Person gehandelt haben muss. Der Verdacht liegt nahe, dass Dr. Praun den tödlichen Schuss auf Elfriede Kloo abgegeben hat. Bei Praun wiederum lässt die Situation auf Selbstmord durch einen Schuss in die Mundhöhle schließen.


Dem Zustand der Leiche von Kloo und der in den unteren Extremitäten ansatzweise noch vorhandenen Leichenstarre nach zu urteilen ist der Tod vermutlich in der Nacht von Karfreitag (15.04.1960) auf Karsamstag eingetreten, so die auf die Sequenz bei Eintritt und Lösung der Leichenstarre reflektierende Schlussfolgerung von Rodatus.38 Die Leichenliegezeit von rund 100 Stunden wird hierbei nicht "berechnet"39, sondern als Indizien zur Eingrenzung der Tatzeit werden die im Postkasten befindlichen 2 Brötchentüten herangezogen, die nur von Ostersamstag und Osterdienstag stammen können.40


Die von den Inspektoren Hübner und Kott initiierte Suche nach einem Schriftstück (Abschiedsbrief, Testament o. ä.), das die Selbstmordtheorie erhärtet, bleibt ergebnislos. Laut Hübner können in keinem Raum offen herumliegende Schriftsachen gefunden werden.41 Im Schreibsekretär (Kaminzimmer) finden die Beamten einen einseitigen Brief, der nach kurzem Überfliegen nicht mit dem Tatgeschehen in Verbindung gebracht wird und dann entweder von Hübner oder Kott auf einen kleinen Rauchtisch im Kaminzimmer gelegt wird.42


Bei Tagesanbruch am 20.04.1960 trifft der mit der Leichenschau beauftragte praktische Arzt Dr. Helmuth Kuhn aus Starnberg am Tatort ein. Er untersucht die Leichen, wobei er sich von Kott und Rodatus den Tathergang schildern lässt.43 Während die Todesursache bei Kloo erkennbar ist (aufgesetzter Genickschuss), ist die Ursache bei Praun aufgrund der Gasdunsung im Kopfbereich und der Blutanhaftungen im Gesicht nicht ohne Weiteres ersichtlich. Sicheres Todeszeichen bei Praun ist der Mundschuss, von dem Rodatus berichtet und den Kuhn bei einer kurzen Untersuchung des Mundbereichs attestiert. Auf dem Leichenschauschein trägt Kuhn, nach Klassifizierung der Todesart als unnatürlicher Tod, "Kopfschuss mit Gehirnverletzung"44 ein. Bei den Zusatzfragen in der Rubrik "Zustandekommen (äußere Ursache) des Schadens" wird "vermutlich Selbstmord" vermerkt. Auf eine eingehende Untersuchung und die im Regelbetrieb vorgeschriebene (Teil-) Entkleidung der Leiche wird verzichtet; vermutlich auch, weil die nach den Regeln zur Durchführung der Leichenschau für die ärztliche Urteilsbildung ebenso relevanten Wahrnehmungen am Leichenfundort und im Leichenumfeld45 von den Beamten antizipiert werden und vernünftige Zweifel an der Todesursache ausschließen. In Bezug auf die Todeszeit schließt sich der Kuhn den Annahmen der Kripo an, wonach der Tod in der Nacht vom 15.04. auf den 16.04.1960 eingetreten sei (wobei die Eingrenzung der Tatzeit durch weitere Indizien, die Brötchenlieferungen im Postkasten, von den Beamten plausibilisiert wird). Kuhn bestätigt mit seiner Unterschrift unter den Leichenschauschein, den Leichnam von Dr. Praun "zwecks Feststellung der Todesursache sorgfältig untersucht"46 und sichere Zeichen des Todes wahrgenommen zu haben und seine Angaben aufgrund des gewonnen Urteils nach bestem Wissen und Gewissen gemacht zu haben.


Gegen 10:00 Uhr trifft Dr. Günter Praun in Begleitung seiner Mutter, der geschiedenen Frau von Otto Praun, am Tatort ein. Günter Praun war kurz nach Dienstantritt im Münchner Klinikum rechts der Isar von Meyer informiert worden. Er identifiziert die Leiche seines Vaters, erteilt Auskünfte über Kloo, die ihm bekannt ist, und besichtigt laut Aktennotiz die Räumlichkeiten des Tatorts, u. a. den Kellerraum, in dem der Spaniel "Pitti" eingesperrt ist.47


Mit dem Eintreffen von Günter Praun unterrichten Kott und Rodatus die Staatsanwaltschaft München über das Ermittlungsergebnis und erwirken bei Staatsanwalt Dr. Helmut Fey die Freigabe der Leichen zur Beerdigung.48 Mit der Freigabe löst sich die Anspannung bei den Beamten, deren Tätigkeit zur Tatortbefundaufnahme beendet ist. Als mit Beendigung der Maßnahmen zur Tatortsicherung wieder geraucht werden darf, bietet Günter Praun den Polizisten einen Kognak an, wobei er sich nach Rückversicherung bei den Beamten der auf dem Esszimmertisch stehenden Gläser und Flaschen bedient.49


Auf Bitten von Günter Praun, der den sehgeschwächten Spaniel nicht mit nach München nehmen kann, wird das Tier nach Zustimmung durch den Dienststellenleiter Kott mit der zweiten, im Nachtschränkchen aufgefundenen Waffe im Keller der Villa von Kriminalobermeister Rodatus erschossen. Der Spaniel wird im Garten der Villa vergraben.50 Zwei Tage später, am 22.04.1960, werden Dr. Otto Praun und Elfriede Kloo an verschiedenen Orten beigesetzt.





1 Zu den Ortsteilen (Siedlungstyp in Klammern) gehören: Aschering (Kirchdorf), Maising (Kirchdorf), Niederpöcking (Dorf), Pöcking (Pfarrdorf), Possenhofen (Kirchdorf) und Seewiesen (Einöde) (https://de.wrkipedia.org/wrki/Pöcking) (Stand der Internetquellen hier und nachfolgend bei Redaktionsschluss der Fallanalyse).


2 Schaeffer, Max Pierre: Der Fall Vera Brühne. Die Wahrheit, München 1979, S. 13 (zit. Schaeffer, Brühne). Vgl. zum Villenbestand auch die Liste der Baudenkmäler in Pöcking (https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_der_Baudenkmäler_in_Pöcking).


3 Erst seit 1972 kann Pöcking mit Halt am historischen Bahnhof Possenhofen, dem heutigen Kaiserin Elisabeth Museum, mit der S6 von München Hbf. aus im 20-Minuten-Takt in knapp 40 Minuten erreicht werden. Ungeachtet der 1960 deutlich geringeren Taktfrequenz auf der Bahnstrecke München – Garmisch-Partenkirchen  ist für Fahrten mit der Bahn von der Villa Prauns in Pöcking zur Praxis in München eine Mindestdauer von 65 Minuten anzusetzen: Von der Villa Prauns auf dem Ministerhügel (Anstieg 55 m) erreicht man den Haltepunkt Possenhofen in ca. 15-20 Minuten zu Fuß oder in 5 Minuten mit dem Auto. Von Possenhofen wird München Hbf. per Bahn in 45 Minuten erreicht (1960 alternativ München-Pasing in 35 Minuten). Vom Hauptbahnhof bis zur Lindwurmstraße 213, der Praxis von Otto Praun, benötigt man mit dem Taxi 15 Minuten (alternativ von München Pasing aus etwa 25 Minuten).


4 Vgl. hier und nachfolgend Cossy, Sylvia: Gebrandmarkt. Das Schicksal Vera Brühnes Tochter zu sein, Rastatt 1980, S. 18f. (zit. Cossy, Gebrandmarkt); Preute, Michael und Gabriele: Deutschlands Kriminalfall Nr. 1: Vera Brühne. Ein Justizirrtum? Dokumentation: Klaus Brenning, 1. Auflage, München 1979, S. 27f. (zit. Preute, Brühne); Schaeffer, Brühne, S. 15f.


5 Gemeint ist die Großvertretung von Mercedes Benz, Auto-Henne, deren Werkstatt sich damals wie heute in der Kidlerstraße 36-38 in München-Sendling befindet, unweit des Harras .


6 Am 19.04.1960 strahlt die ARD von 20:20 Uhr bis 22:15 Uhr den dritten Teil des fünfteiligen Fernsehfilms "Am grünen Strand der Spree" nach dem Buch von Hans Scholz aus. Vgl. HÖRZU (süddeutsche Ausgabe Stuttgart), Nr. 16/1960, S. 3, 81. Laut Wikipedia gilt der Film als einer der frühen "Straßenfeger" des deutschen Fernsehens.


7 Setzt man eine Fahrtzeit von 50 bis 60 Minuten an, verlassen Meyer und Vogel kurz nach Ende des Fernsehfilms (Anm. 6) die Keuslinstraße, um nach Pöcking zu fahren.


8 Vgl. Cichos, Petra: Mordakte Vera Brühne, Cichos Press [München] 2017, S. 11 (zit. Cichos, Mordakte), sowie den Bericht der Landpolizei-Station Feldafing an die Kriminalaußenstelle Fürstenfeldbruck (19.04.1960), wonach um 23.45 Uhr die Sprechstundenhilfe Renate Meyer und ihr Freund Hans Joachim Vogel auf der Dienststelle in Feldafing erschienen seien. Vogel habe angezeigt, dass er in Pöcking den praktischenArzt Dr. Otto Praun tot in seiner Villa aufgefunden habe. Die Leiche sei blutüberströmt, so dass eine äußere Gewalteinwirkung nicht auszuschließen sei. Anders, Peter: "Ich bin doch bitte unschuldig!". Der Fall Vera Brühne. Tatsachenroman, 4. Auflage, München 2012, S. 25f. (zit. Anders, Brühne).


9 Vgl. Anders, Brühne, S. 27f., 362f. Allerdings kann sich Rieger, womöglich kurz nach Auffindung der Leiche noch unter dem Eindruck des Gesehenen stehend, später nicht mehr an die Gläser auf dem Tisch erinnern, vgl. Arnau, Frank: Der Fall Brühne-Ferbach. Autopsie eines Urteils, München 1965, S. 73 (zit. Arnau, Brühne-Ferbach).


10 Anders, Brühne, S. 29.


11 Arnau, Brühne-Ferbach, S. 56. – Im zusätzlichen Tatortbefundbericht für die Bayerische Landpolizei vom 20.04.1960 (Cichos, Mordakte, S. 14) heißt es, die Dienststelle sei gegen 01:00 Uhr verständigt worden. Da die Strecke von Fürstenfeldbruck bis Pöcking (40 km) über die Olympiastraße/B2 in ca. 40 Minuten bewältigt werden kann und die Beamten zügig aufbrechen, dürfte unter Beachtung der protokollierten Ankunftszeit die hier verwendete Angabe bei Arnau zutreffender sein (zudem Hübner erst um 01:00 Uhr am Tatort eintrifft und sich zunächst ein Bild von der Lage macht).


12 Bayerische Landpolizei, Kriminalaußenstelle Fürstenfeldbruck, Tatortbefundaufnahme im Hause des prakt. Arztes Dr. med. Otto Praun in Pöcking, Lkrs. Starnberg, Heinrich-Knote-Str. 8, Pöcking, den 20.04.1960, abgedruckt bei: Anders, Brühne, S. 99103, hier 99.


13 Tatortfotos hier und nachfolgend: Bayerische Landpolizei, Kriminalaußenstelle Fürstenfeldbruck, Bildtafel zu Anzeige / Gutachten AZ. 49/60, erstellt von KOM. Rodatus (Quelle: Staatsarchiv München).


14 Tatortbefundaufnahme vom 20.04.1960 (wie Anm. 12).


15 Vgl. Arnau, Brühne-Ferbach, S. 164.


16 Der Saum des Kurzmantels befindet sich über dem rechten Knie (Abbildung 3), so dass die in der Tatortbefundaufnahme beschriebene Lage der Geschosshülse oberhalb des Knies zwischen Leichnam und Heizkörper zu vermuten ist.


17 Hierbei handelt es sich um eine seit 1931 von der belgischen Firma Fabrique Nationale (FN) produzierte FN Baby Browning  , eine halbautomatische Taschenpistole von 104 mm Länge, 22 mm Breite und 72 mm Höhe. Das Gewicht beträgt 275 Gramm.


18 Bei halbautomatischen Pistolen wird der Hahn nach Betätigung des Abzuges automatisch gespannt, was eine erneute Schussabgabe ermöglicht. Pro Schuss wird die Patronenhülse ausgeworfen, es rückt eine neue Patrone in das Patronenlager nach. Ist das Magazin leer, kann im Griffstück der Pistole ein neues Magazin eingelegt werden. Rieberg, Mirjam: Multifaktorielle Analyse der von 1989 bis 2008 im Institut für Rechtsmedizin der Universität Hamburg mittels Sektion untersuchten Schusstodesfälle, Diss. med. Universität Hamburg 2013, S. 4 (zit. Rieberg, Schusstodesfälle).


19 Laut Cichos, Mordakte, S. 13, steht auf dem Blatt: Benzin | Auto | Werkstatt | Rasierapparat. Nicht eindeutig ist, ob die Notizen selbst in Schreibmaschinenschrift verfasst oder (wahrscheinlicher) zusätzlich handschriftlich auf dem Blatt notiert worden sind.


20 Hierbei handelt es sich um ein aus Rinderhoden gewonnenes Wirkstoffkonzentrat, das gegen Symptome des Klimakterium vigile  , u. a. Potenzstörungen, eingenommen wird.


21 Bei den auf dem Tisch stehenden Gläsern und Flaschen variieren die Angaben. Unter Berufung auf den Zeugen Vogel werden 1 Kognakflasche, 1 Likörflasche, 2 Kognakschwenker, 1 Likörglas mit Stiel und 1 Cocktailbecher genannt, vgl. Arnau, Brühne-Ferbach, S. 46; Cossy, Gebrandmarkt, S. 20; Schaeffer, Brühne, S. 18. Im Protokoll der Landpolizei vom 07.01.1961 ist von 3 Kognakgläsern und 1 Whiskyglas die Rede, vgl. Arnau, Brühne-Ferbach, S 73. Anders, Brühne, S. 28, geht von 3 Gläsern aus (2 Kognakschwenker, 1 Cocktailglas), wobei kein Beleg für die Annahme angegeben wird. Bei Preute, Brühne, S. 35, werden 4 Gläser und 1 Kognakflasche genannt.


22 Laut maschinenschriftlicher Zeichenerklärung auf dem Deckblatt zur Bildtafel der Kriminalaußenstelle Fürstenfeldbruck (wie Anm. 13).


23 Laut Tatortbefundaufnahme (wie Anm. 12), S. 103, werden Pistole und Munition zur schusswaffenerkennungsdienstlichen Behandlung an das LKA München überstellt.


24 Vgl. Anders, Brühne, S. 29, 104.


25 Hierbei handelt es sich um eine von 1925 bis 1964 in Frankreich hergestellte, halbautomatische Taschenpistole mit 105 mm (Länge) × 22 mm (Breite) × 74 mm (Höhe) und einem Gewicht von 380 Gramm (https://en.wikipedia.org/wiki/MAB_Model_A).


26 Anders, Brühne, S. 26, 29; Cichos, Mordakte, S. 12. Vgl. auch Schaeffer, Brühne, S. 73, wonach sich die Osterausgabe der Zeitung von Karsamstag in der Post befindet.


27 Tatortbefundaufnahme vom 20.04.1960 (wie Anm. 12), S. 100.


28 Die Beamten gehen davon aus, dass Praun den Wagen eilig vor der Haustür parkt und nicht in der neben der Einfahrt befindlichen Wellblechgarage abstellt (vgl. Cichos, Mordakte, S. 58), die Kleidungsstücke (Mantel, Hut) und die Aktentasche von der Rückbank entnimmt und den Wagen rasch verlässt, ohne den Fahrersitz nach vorn zu klappen. Während das Abstellen des Wagens unbesehen der üblichen Gewohnheiten Prauns ein Indiz für eine eilige Ankunft sein könnte, wird man annehmen können, dass der Fahrersitz nach der Entnahme der Utensilien von der Rückbank beim Verlassen des Coupés nach vorn geklappt bleibt, da regelmäßig, so auch beim nächsten Einstieg, Überkleidung und Gegenstände auf der Rückbank deponiert werden.


29 Vgl. Anders, Brühne, S. 29; Cichos, Mordakte, S. 58; Schaeffer, Brühne, S. 19.


30 Quelle: dpa – Bildarchiv.


31 Zusätzlicher Tatortbefundbericht für die Bayerische Landpolizei vom 20.04.1960 (Cichos, Mordakte, S. 14), siehe auch Abbildung 6. Zum Vergleich siehe Abbildung 14, wonach die natürliche Haarfarbe von Kloo deutlich dunkler ist als die zum Todeszeitpunkt getragene (Abbildung 7, Abbildung 8, Abbildung 10).


32 Tatortbefundaufnahme vom 20.04.1960 (wie Anm. 12), S. 102. Weitere Angaben zur Farbe des Blutes und darüber, ob sich das Blut in flüssigem Zustand befindet, enthält das Protokoll nicht. Neben der Umgebungstemperatur und der Beschaffenheit des Bodenbelags (vermutlich wasserundurchlässiges PVC), die Einfluss auf die Trocknungszeit haben, können die Blutmenge und die Gerinnungsfähigkeit durch die Einnahme gerinnungshemmender Mittel (z. B. Schmerzmittel) mehrere Stunden bis zu einer Stunde vor dem Tod begünstigt worden sein. Allerdings ist eine Beeinflussung der Trocknungszeit durch gerinnungshemmende Medikamente wissenschaftlich nicht eindeutig geklärt. Vgl. Ramsthaler, Frank / Peschel, Oliver / Rothschild, Markus: Forensische Blutspurenmusteranalyse, Berlin 2015, S. 119.


33 Bei einem absoluten Nahschuss wird der Lauf auf die Haut aufgesetzt. Explosionsgase, die nach dem Projektil die Mündung verlassen, dringen in die Haut ein, breiten sich radiär aus und zerreißen das Unterhautfettgewebe. Die Gase bestehen aus nicht oder z. T. verbrannten Pulverplättchen, Schmauch, Kohlenmonoxid, -dioxid, Elementen der Zündladung (Blei, Antimon, Barium) und Waffenpflegemitteln. Anhand des Schmauchbildes lässt sich die Schussdistanz schätzen: Je kürzer die Distanz, desto mehr schwere Partikeln erreichen die Haut. Bei einem aufgesetzten Schuss entsteht eine Schmauchhöhle mit Einlagerungen von Schmauchresten und Kohlenmonoxid, austretendes Blut erscheint hellrot und enthält CO-Hämoglobin. Es kommt zu einer radiären Aufplatzung der Haut. Kommt die Haut mit dem Lauf in Berührung, entsteht eine Stanzmarke. Aus der Form kann auf die Waffenart und -haltung bei Schussabgabe geschlossen werden (https://www.lecturio.de/artikel/medizin/schussverletzungenertrinken-und-thermische-gewalt-forensische-traumatologie/).


34 In der Bildtafel der Kriminalpolizei (wie Anm. 13) wird die Position des Schrankgriffs mit "links unten" (Abbildung 9) angegeben. Da auf dem Bild kein Schrankgriff zu sehen ist – in der linken unteren Bildecke ist auf dem Regalboden der Griff eines Topfes oder einer Messingschale erkennbar –, dürfte die tatsächliche Lage des abgerissenen Griffs in etwa der in Abbildung 12 eingezeichneten Lokation entsprechen.


35 Vgl. Ermittlungsbericht an die Staatsanwaltschaft München vom 26.04.1961 (Cichos, Mordakte, S. 112ff.).


36 Vgl. Anders, Brühne, S. 31; Arnau, Brühne-Ferbach, S. 59. Nach Schaeffer, Brühne, S. 24, der sich auf eine Beobachtung des Kriminalbeamten Rodatus bezieht, sind auf dem Fell des Hundes Flecken erkennbar, wobei es sich um Blut handeln könnte.


37 Tatortbefundaufnahme vom 20.04.1960 (wie Anm. 12), S. 102.


38 Laut Nysten-Regel vollzieht sich die Erstarrung der Muskelpartien grundsätzlich in der Reihenfolge: (1) Kiefergelenk, (2) Nacken, (3) Gelenke der oberen Extremitäten, (4) Rumpf, (5) untere Extremitäten (die Lösung erfolgt in umgekehrter Reihenfolge). Madea, Burkhard / Dettmeyer, Reinhard: Basiswissen Rechtsmedizin. Unter Mitarbeit von Frank Mußhoff, Heidelberg 2007, S. 73 (zit. Madea / Dettmeyer, Rechtsmedizin).


39 Vgl. Schaeffer, Brühne, S. 31.


40 Vgl. Arnau, Brühne-Ferbach, S. 56f.; Cichos, Mordakte, S. 12;


41 Vgl. Arnau, Brühne-Ferbach, S. 62, 72.


42 Nach Arnau, Brühne-Ferbach, S. 63f., der sich auf Hübner und Günter Praun bezieht, wird der Brief auf einen Tisch neben dem Kamin im Esszimmer gelegt, was der Einzeichnung in Abbildung 12 entspricht. Damit übereinstimmend Angaben und Abbildung bei Cichos, Mordakte, S. 59, ferner Preute, Brühne, S. 55. Nach Schaeffer, Brühne, S. 30, legt Kott den Brief auf ein rundes Rauchtischchen mit roter Brokatdecke, womit der Tisch in der (östlichen) Fensterecke des Terrassenzimmers gemeint ist.


43 Vgl. Anders, Brühne, S. 32; Schaeffer, Brühne, S. 32.


44 Leichenschauschein Dr. Otto Praun, abgedruckt bei: Anders, Brühne, S. 98.


45 Vgl. exemplarisch Deutsche Gesellschaft für Rechtsmedizin: Regeln zur Durchführung der ärztlichen Leichenschau, Stand 10/2017, [Münster] 2017 (autorisierte elektronische Version: https://www.awmf.org/leitlinien/detail/11/054-002.html), S. 8.


46 Leichenschauschein Dr. Otto Praun, abgedruckt bei: Anders, Brühne, S. 98.


47 Cichos, Mordakte, S. 15; Schaeffer, Brühne, S. 51.


48 Schaeffer, Brühne, S. 35f.


49 Schaeffer, Brühne, S. 40. Siehe oben Faktentabelle 1.22.


50 Vgl. Arnau, Brühne-Ferbach, S. 69, 72; Schaeffer, Brühne, S. 40. Eine Aktennotiz enthält den Hinweis, der Hund sei von Günter Praun erschossen und im Garten begraben worden (vgl. Cichos, Mordakte, S. 15). Wahrscheinlicher ist, dass einer der im Umgang mit Waffen versierteren, zum Waffengebrauch autorisierten Beamten den Hund auf Bitten von Günter Praun erschießt und Praun den Hund, nachdem die Beamten das Haus verlassen haben, im Garten der Villa vergräbt. Das erklärt, warum sich später kein Beamter an den Vergrabungsort erinnert (vgl. Arnau, Brühne-Ferbach, S. 72). – Zur Tötung des Hundes im Garten: Nachdem die Beamten am Morgen des 20.04.1960 in der Nachbarschaft Prauns gefragt hatten, ob jemand über Ostern etwas Verdächtiges auf dem Grundstück oder im Hause Prauns bemerkt habe (vgl. Anders, Brühne, S. 34; Schaeffer, Brühne, S. 29), dürften die Anwohner sensibilisiert gewesen sein, dass sich in der Nachbarschaft ein Tötungsdelikt ereignet hat. Abgesehen von der Gefährdung Schaulustiger am Zaun der Villa ist es eher unwahrscheinlich, dass unter den Umständen ein außenwirksamer Schusswaffengebrauch im Garten der Villa erfolgt. – Die Angabe bei Anders, Brühne, S. 34, 166, der Hund sei mit der letzten in der Tatwaffe verbliebenen Patrone erschossen worden, lässt sich nicht bestätigen.





B. Die Toten von Pöcking


Persönlichkeitsskizzen



01. Dr. Otto Praun


Dr. Otto Praun wird als Otto Eduard Christian Praun am 28.04.1894 in München geboren, steht demnach bei seinem Tod kurz vor Vollendung des 66. Lebensjahrs. Die Eltern, Dr. Hans Praun, Oberstudiendirektor am Wilhelmsgymnasium in München,51 und Margarete Praun, Hausfrau, sind zum Zeitpunkt des Ablebens von Otto Praun bereits verstorben. Praun besitzt die deutsche Staatsangehörigkeit und gehört der römisch-katholischen Konfession an.52 Nach dem Studium der Medizin und der Approbation im April 1922 ist Dr. med. Otto Praun ab 1923 als niedergelassener praktischer Arzt in München tätig.


Praun ist nur einmal verheiratet, mit Elfriede Wenk, der Tochter eines Schwabinger Kunstmalers. Aus der Ehe, die nach einem Jahr (1932) geschieden wird, geht Sohn Günter als einziges Kind hervor. Angeblich lässt Praun sich scheiden, als er feststellt, dass die soliden Vermögensverhältnisse, aus der die Familie seiner Frau stammt, durch den Schwiegervater nur vorgetäuscht worden sind und durch die Heirat keine finanzielle Besserstellung zu erreichen ist.53 Sohn Günter wächst bei seiner Mutter auf und wird später ebenfalls als Arzt in München tätig sein.


Otto Praun heiratet nicht erneut. 1930 lernt er die damals 20-jährige Elfriede Kloo in einem Schwabinger Lokal kennen, wo Kloo als Serviererin arbeitet. Kloo, die als hochgewachsene, schlanke und deutlich jüngere Frau dem von Praun bevorzugten Frauentypus entspricht, trennt sich von ihm, als sie erfährt, dass Praun bereits liiert ist und ein Kind erwartet. 1943 treffen sich beide zufällig auf der Theatinerstraße in der Münchner Altstadt wieder. Praun, damals als knapp 50-jähriger Arzt vom Kriegsdienst freigestellt, gelingt es, die frühere Freundin, die mittlerweile verheiratet ist, zurückzugewinnen. Kloo lässt sich scheiden und zieht zu Praun, zunächst nach München-Solln, später in die Villa nach Pöcking, wo das Paar in eheähnlicher Gemeinschaft zusammenlebt. Wie eine Zeugin berichtet, soll Dr. Praun Elfriede Kloo die Ehe versprochen haben. Beide werden deswegen 1954 in Rom beim Vatikan vorstellig, erhalten aber keine Ausnahmegenehmigung für die gewünschte kirchliche Trauung.54


Neben Kloo unterhält Praun im Laufe der Jahre weitere Frauenbekanntschaften, die seiner Lebenspartnerin nicht verborgen bleiben. Während Kloo sich, nachdem die sexuelle Beziehung zwischen ihr und Praun erkaltet ist, zumindest nach außen hin mit der Rolle als Hausfrau in der Pöckinger Villa begnügt, ist Praun bemüht, Pöcking als ihren persönlichen Bereich zu respektieren.55 Eine Möglichkeit, Damenbesuch außerhalb von Pöcking zu empfangen, bietet die Münchener Praxiswohnung, in der Praun regelmäßig übernachtet. Dass Praun Elfriede Kloo als Lebenspartnerin schätzt, zeigt sich daran, dass er sich trotz mehrerer Zweitbekanntschaften nicht von ihr trennt; auch setzt Praun in seinem Testament vom Juni 1953 neben Sohn Günter seine "Verlobte" Elfriede Kloo als Erbin aller mobilen Vermögensgegenstände ein.56


Nach einer Zwischenphase in der renommierten Maximilianstraße, in der er sich mit einem etablierten Facharzt für Hals, Nasen, Ohren eine Praxis teilt,57 legt Praun nach der Kassenzulassung 1924 mit einer eigenen Praxis im ersten Stock der Lindwurmstraße 126a in München-Sendling,58 deren Inventar die Eltern finanzieren, den Grundstein für den weiteren Vermögensaufbau. Er entwickelt unternehmerisches Geschick, als er in der Nachbarschaft des traditionell durch Handel und Industrie geprägten Stadtbezirks59 von Tür zu Tür geht und sich als "der neue Doktor" vorstellt. Durch die Aktion, die ihm in der überwiegend von Kassenpatienten bewohnten Gegend den Ruf eines Volksarztes einträgt, gelingt es Praun, zügig einen Patientenstamm aufzubauen. Die Gründung der eigenen Praxis, die zunächst an fünf, ab 1926 an sechs Tagen pro Woche geöffnet ist,60 fällt nach der Währungsstabilisierung im November 1923 mit einer bis Ende 1928 reichenden Phase der wirtschaftlichen Erholung im Deutschen Reich zusammen.61 Ende 1928 oder 1929 bezieht Praun neue Praxisräume in der ersten Etage eines Eckhauses in der Lindwurmstraße 213, schräg gegenüber der bisherigen Praxis auf der anderen Straßenseite.


Praun wird als Person mit überdurchschnittlichem Gedächtnis beschrieben, der sich auch an weiter zurückliegende Krankheiten seiner Patienten erinnert, so dass diese sich bei ihm gut aufgehoben fühlen. Er pflegt private Kontakte mit Patienten, die ihm mit ihren beruflichen Verbindungen behilflich sein können (Beamte, Behördenangestellte, Geschäftsleute). Anfang der 1930er Jahre gehört Praun mit einem geschätzten Jahresumsatz von 80.000 RM, entsprechend einem Kaufkraftwert von 320.000 EUR62, zu den fünf umsatzstärksten praktischen Ärzten in München.63


In der Wirtschaftskrise in Deutschland (1929/1933), in der aufgrund sinkender Einkommen weiter Bevölkerungsteile64 Immobilien bei Zwangsversteigerungen und Notverkäufen günstig zu haben sind,65 erwirbt Praun ein Haus in der Clemensstraße (Schwabing), in der Bruderstraße (Altstadt-Lehel) und ein dreistöckiges Mehrparteienhaus in der Lindwurmstraße 213, in dem er seine Praxis einrichtet (Abbildung 13)66. 1936 kauft Praun ein Haus in München-Solln mit großem Grundstück, das er auch bewohnt;67 1956 verkauft er das nach 1945 von den Amerikanern beschlagnahmte Grundstück für 185.000 DM. Die Hälfte des Verkaufserlöses mit einem Kaufkraftwert von mehr als 560.000 EUR68 legt Praun in Aktien an, vor allem in Aktien von Daimler-Benz. Hierdurch kann infolge der Hausse im Straßenfahrzeugbau bis Ende 1959 mindestens eine Verdreifachung des Marktwertes erzielt werden.69




[image: ]


Abbildung 13: Lindwurmstraße 213 (München-Sendling)





Eine weitere Investition ist 1953 der Kauf eines 10.000 qm großen Hanggrundstücks in Pöcking am Starnberger See. Praun kauft das Grundstück für 12.000 DM70 (~75.000 EUR). Das darauf befindliche Haus lässt er später umbauen und mit Stilmöbeln und Kunstgegenständen71 einrichten.


Im Frühjahr 1957 kauft Praun an der Costa Brava, bei Lloret de Mar, etwa 40 km von der Provinzhauptstadt Girona entfernt, einen 70.000 qm großen Besitz namens "Finca Caravana".72 Auf dem mit Pinien bewaldeten Grundstück befindet sich ein kleiner Berg, auf dessen höchstem Punkt ca. 60 Meter über dem Meeresspiegel ein Wasserturm mit Wohn- und Schlafraum sowie ein nahegelegenes kleines Wohnhaus stehen. Von dort blickt man in Richtung Süden den "Platja de Santa Cristina", der fußläufig in 6 bis 7 Minuten zu erreichen ist.73 Für den Kauf der Finca Caravana für 80.000 bis 100.000 DM sowie die Renovierung und Erweiterung der Aufbauten nimmt Praun Kredite auf, die durch zwei Münchener Immobilien besichert werden.74 Der Kauf erweist sich als vorausschauende Investition in einer Gegend, die touristisch gerade erschlossen wird; neue Hotelbetriebe entstehen; in der Nähe der Finca befindet sich das Luxushotel Santa Marta. Anfang der 1960er Jahre beträgt der Wert der Finca infolge der durch den Bevölkerungszuwachs75 und die touristische Erschließung seit Beginn der 1950er Jahre gestiegenen Grundstückspreise ca. 1 Mio. DM. Das Gesamtvermögen Prauns wird bei seinem Tod auf 1,6 Mio. DM geschätzt,76 was einem Kaufkraftäquivalent von rund 10 Mio. EUR entspricht.


Über die Tätigkeit Prauns zur Zeit des Nationalsozialismus liegen wenige Informationen vor. Laut NSDAP-Zentralkartei77 tritt Otto Praun, wohnhaft in der Lindwurmstraße 213/I, am 01.05.1933 in die NSDAP ein (Mitgliedsnummer 1 725 299)78. Nach einer parteistatistischen Erhebung von 1939 ist Praun, laut Praxisstempel unter der Bezeichnung "Praktischer Arzt und Geburtshelfer", Mitglied der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt (NSV ), der Nationalsozialistischen Kriegsopferversorgung (NSKOV ), des Reichsluftschutzbundes (RLB ) sowie des Deutschen Roten Kreuzes (DRK ).79 Für Tätigkeiten oder Mitgliedschaften in paramilitärischen Organisationen der NSDAP (NSKK, Organisation Todt, SA, SS) oder militärischen Organisationen im Dritten Reich (Wehrmacht, SS-Verfügungstruppe, später Waffen-SS) finden sich keine Belege. Über den Wehrdienst Prauns im Ersten Weltkrieg liegt eine Akte vor,80 über einen Wehrdienst im Zweiten Weltkrieg existiert keine Akte (was sich mit der Quellenlage deckt, wonach – von Ausnahmen abgesehen – kein Einberufung des Jahrgangs 1894 erfolgt)81. Otto Praun ist nach Angaben der Wehrmachtauskunftstelle (WASt) weder bei der Wehrmacht noch bei der militärischen Abwehr82 tätig.


Einschlägigen Aussagen und Unterlagen zufolge praktiziert Otto Praun in den 1930er Jahren und während des Krieges als Arzt in der Lindwurmstraße 213. 1937 und 1944 soll Praun angeblich NS-Opfer durch Atteste vor der polizeilichen Verfolgung geschützt haben, ein Ehepaar wird vor der Zwangsarbeit bewahrt. 1944 wird von einem Ortsgruppenleiter ein Parteiordnungsverfahren wegen wiederholten Nichttragens des Parteiabzeichens gegen Praun angeregt83 (was indiziert, dass Praun nicht in der Wehrmacht dient). Angeblich ermittelt die Gestapo gegen Praun wegen eines Verstoßes gegen die "Verordnung über außerordentliche Rundfunkmaßnahmen"84, womit das Abhören oder Verbreiten von Nachrichten ausländischer Sender gemeint ist.


Laut Aktennotiz der Kripo vom 06.05.1960 sind in Polizeiunterlagen von 1952 zwei Anzeigen gegen Praun wegen Abtreibungen enthalten. Aktenkundig sind auch die Angaben Prauns, wonach es sich um Hilfeleistungen zur Vermeidung gesundheitlicher Komplikationen (Infektionen) gehandelt hätte. Dem seien (Selbst-) Versuche der Frauen vorausgegangen, eine Abtreibung vorzunehmen.85 Praun gibt damals seine Assistentin Kloo als Zeugin an. Zu einem Prozess oder zu einer Strafe kommt es nicht, die Verfahren werden eingestellt.


Praun wird als ängstlich und um sein Leben besorgt beschrieben. Fasst man die Erklärungen zusammen, ergibt sich ein diffuses Bild der Ängste und Ursachen (wobei die Beschreibungen von der Wahrnehmung und Intention der Berichtenden abhängen): Neben Zukunftsängsten bzw. der Angst vor dem, was kommt, oder Befürchtungen, einen Vermögensverlust oder finanzielle Einbußen zu erleiden, berichten Zeugen von Vorahnungen Prauns, eines nicht natürlichen Todes zu sterben, wobei – von einer Ausnahme abgesehen – keine konkrete Bedrohungssituation genannt wird.86


Während generelle diffuse Ängste vor Dritten, eine Xenophobie oder eine soziale Phopie angesichts der häufigen Auslandsreisen Prauns in den 1950er Jahren87 als Ursache ausscheiden, vermuten einige Autoren eine konkrete Bedrohung durch dritte, nicht näher spezifizierte Personen (evtl. aus Waffenhändler-Kreisen), was u. a. den seit 1955 aktenkundigen Besitz von zwei Pistolen begründe.88 Weitere Erklärungen zielen auf Prauns Verhältnis zu seinen (Zweit-) Partnerinnen ab. Neben der Angst, aufgrund nachlassender Vitalität in der Liebe zu versagen und Frauen nicht mehr an sich binden zu können, besteht die Angst, dass Frauen, die Praun verlässt, ihn bedrohen oder sich an ihm rächen könnten89 (wobei fraglich ist, ob dies einen Schusswaffenbesitz begründet, da Praun persönliche Konfrontationen meidet)90. Eine weitere Variante ist Angst als altersbedingte Wesensveränderung. Praun befindet sich seit Mitte der 1950er Jahre in einer mit dem Älterwerden, den Wechseljahren korrelierten Lebensphase. Wesensänderungen finden ihren Ausdruck in einer zunehmenden, bisweilen als Geiz verstandenen Sparsamkeit und zeigen sich in einem wachsenden Misstrauen anderen Menschen gegenüber. Nach diesem Verständnis ist Praun, so die Beschreibung des Journalisten Max Pierre Schaeffer, ein "Flüchtender, ein Ängstlicher, der sich aus Mangel an Kraft mit Misstrauen zu wappnen sucht."91 Ausgenommen von Ängsten und Misstrauen bleibt das Verhältnis zu Elfriede Kloo, der Praun auf besondere Art verbunden ist.



02. Elfriede Kloo


Elfriede Kloo wird am 23.06.1910 als eines von sieben Kindern des Oberlehrers Martin Kloo und dessen Ehefrau Therese in Erharting (Regierungsbezirk Oberbayern) geboren. Einer Aktennotiz vom August 1960 zufolge hat Elfriede Kloo zum Todeszeitpunkt zwei Schwestern, Eleonore und Hildegard, und einen Bruder, Ernst Kloo, der als Kaufmann in München lebt.92 Elfriede Kloo besitzt die deutsche Staatsangehörigkeit, ihr Familienstand ist "geschieden".


Kloo lernt Praun Anfang der 1930er Jahre in einem Schwabinger Lokal kennen, in dem sie als Serviererin arbeitet. Praun wird ihr erster Freund. Als Kloo erfährt, dass Praun eine Ehefrau hat und ein Kind bekommt, trennt sie sich von ihm. Sie heiratet einen Architekten, mit dem sie zuerst in Ingolstadt und später in München lebt.93 1943 trifft sie Otto Praun zufällig auf der Münchner Theatinerstraße wieder, ihr Mann ist zu diesem Zeitpunkt eingezogen, Praun ist als Arzt vom Kriegsdienst freigestellt, und man findet wieder zueinander. Kloolässt sich scheiden und zieht gegen Ende des Krieges zu Praun, zunächst nach Solln, dann in die Villa nach Pöcking. Offiziell ist Elfriede Kloo "Verlobte", zeitweise "Assistentin", dann "Haushälterin" Prauns, wobei diese Bezeichnung der Beziehung nicht gerecht wird, sondern als Schutz gegen das in Bayern geltende Konkubinatsverbot94 dient, wonach das Zusammenleben eines unverheirateten Paares in einer gemeinsamen Wohnung unter Strafe steht.
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Abbildung 14: Otto Praun und Elfriede Kloo95





Nachdem das sexuelle Verhältnis erkaltet ist und keine Heiratsabsichten mehr bestehen, stellt sich zwischen Kloo, die sich inoffiziell "Frau Dr. Praun" nennt,96 und Praun ein "freundschaftlich-kameradschaftliches" Verhältnis ein, wie es im späteren Gerichtstext heißt.97 Die Zweitbeziehungen Prauns sind Kloo bekannt und werden, wie Vertraute Kloos berichten, soweit toleriert, als es deswegen zu keinen Differenzen in der Beziehung kommt. Kloo wird als bescheidene Frau ohne besondere Ansprüche beschrieben, die sich schützend vor Praun stellt, wenn dieser kritisiert wird. Zugleich heißt es, dass Kloo aufgrund ihrer Gesundheit (häufige Rücken- und Bandscheibenprobleme) mehr oder weniger resigniert habe; dass es ihr gleichgültig gewesen sei, was Praun außerhalb von Pöcking gemacht habe, dass er Umgang mit anderen Frauen gehabt und diese in der Münchener Praxiswohnung empfangen habe, solange sie damit nicht persönlich konfrontiert worden sei.98


Bezeichnend für die Rolle, in der Kloo von Praun gesehen wird, ist ein Brief, den er ihr am 28.04.1959 schreibt. Darin heißt es: "Hoffentlich geht es Dir gut und machst Dir schöne Tage! Heute an meinem Geburtstag denke ich mit besonderer Freude an Dich und hoffe, dass wir noch recht viele Jahre so schön und ungetrübt zusammen leben können wie bisher. Mit recht lieben Grüßen und Küssen Dein Otto"99. – Als Praun den Brief schreibt, befindet er sich mit einer seiner Bekanntschaften, der 49-jährigen Vera Brühne, in Lloret de Mar auf der Finca Caravana. Kloo hält sich in Pöcking auf.


Prolog | Vortatphase


Otto Praun und Vera Brühne lernen sich im Juli 1957 in einer Münchner Gaststätte kennen. Praun befindet sich in Begleitung von Elfriede Kloo, Brühne besucht die Gaststätte mit einer Freundin.100 Nachdem Dr. Praun seine Lebensgefährtin nach Hause gebracht hat – sie übernachtet vermutlich in der Praxiswohnung in der Lindwurmstraße –, spricht er Brühne an und trifft sich seitdem öfters mit ihr. Im Sommer 1957 macht Praun mit Brühne aus, dass sie gegen ein monatliches Entgelt von 200 DM seinen Wagen steuern und ihn auf seinen Urlaubsreisen nach Lloret de Mar auf sein spanisches Grundstück begleiten soll. Praun vereinbart mit Brühne, dass sie sich regelmäßig (wöchentlich) mit ihm trifft, wofür er ihr einen gebrauchten VW zur Verfügung stellt. Im Oktober 1957 unternimmt Praun mit Brühne eine erste Reise nach Lloret de Mar. Weitere gemeinsame Urlaube auf der Finca Caravana folgen 1958 und 1959, wobei man jeweils etwa 7 bis 8 Wochen auf dem Anwesen verbringt.


Der Erwerb der Finca geht auf eine Busreise Prauns durch Spanien im Oktober 1956 zurück. Praun, der allein unterwegs ist, lernt die in Spanien lebende Berlinerin Katja Hintze kennen, die in Figueras in den Omnibus steigt.101 Noch während des Busfahrt verliebt sich Praun in Hintze, die äußerlich seinem bevorzugten Frauentyp entspricht. Er beauftragt sie, in Spanien Land für sie beide zu kaufen, da er seine Praxis nur noch 4 Jahre (bis zur Rente) führen möchte. Bis dahin soll auf dem Landstück ihr Altersruhesitz entstehen. Vorher wolle man in Deutschland heiraten, da Praun, wie er sagt, ein freier Mann sei. Hintze findet das Gelände in der Nähe von Lloret de Mar und empfiehlt, es zu kaufen, da man sein Geld in dem aufstrebenden Ort an der Costa Brava nicht besser anlegen könne, woraufhin Praun das Grundstück für 80.000 bis 100.000 DM erwirbt (Abbildung 15 zeigt eine schematische 3D-Ansicht der Ruine aus dem Jahr 2021)102. Unter Aufsicht von Hintze, die sich um die Verwaltung des Besitzes kümmert, wird der Wasserturm ausgebaut und bewohnbar gemacht (die Finca ist nicht an die öffentliche Wasserversorgung angeschlossen), werden Licht- und Wasserleitungen installiert und wird das Wohnhaus renoviert, das später mit einem Anbau zum Bungalow erweitert wird.103
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Abbildung 15: Ruine der Finca Caravana (unten) aus nördlicher Richtung





Zum Dank für ihre Unterstützung beim Kauf und bei der Erschließung des Grundstücks setzt Praun Hintze als Erbin des Besitzes ein und sichert ihr lebenslanges Wohnrecht im Turmzimmer der Finca zu. Als sich Hintze Mitte 1957 in München aufhält, erfährt sie, dass Praun nicht ungebunden ist, sondern seit Jahren mit einer Frau in einer Villa am Starnberger See zusammenlebt. Ihr wird klar, dass Praun sein Heiratsversprechen nicht einhalten wird. Wieder zurück in Spanien erhält Hintze Anfang April 1958 einen Brief aus München, worin Praun ankündigt, mit einer Frau nach Lloret de Mar zu kommen.


Am 20. April 1958 besucht Praun in Begleitung von Vera Brühne die Finca Caravana. Zwischen Hintze und Brühne entwickelt sich eine Rivalität um die Gunst Prauns; bei einem gemeinsamen Abendessens im Hotel "Excelsior" kommt es zum Streit. Praun ist anscheinend bestrebt, Brühne die Rolle von Hintze einnehmen zu lassen. "Vera Brühne ergreift Besitz von der Costa Brava", notiert Hintze am 23.04.1958 in ihr Tagebuch. Vor der Rückreise nach München setzt Brühne mit Einwilligung Prauns einen Brief auf, in welchem sie Hintze auffordert, das Anwesen binnen 6 Tagen zu verlassen; eine kürzere Frist sei nicht möglich, da man abreise.104 Hintze beugt sich und zieht aus dem Turm der Finca aus. Ab diesem Zeitpunkt kümmert sich Brühne um den Ausbau und die Verwaltung des Grundstücks. Praun bricht die Verbindung zu Hintze ab und annulliert das zu ihren Gunsten verfasste Testament. Am 09.04.1959 setzt er in einem handschriftlichen Testament Brühne als Erbin des Spanienbesitzes ein. Am 23.05.1959 erfolgt die Bestätigung des Testaments im Beisein Brühnes vor dem Notar D. Xavier Rocha y Rocha in Gerona.105


Erst später wird Praun als Entschädigung für das nicht eingehaltene Heiratsversprechen und ihre Bemühungen um die Finca Caravana Katja Hintze einen Abfindung von 6.000 DM106 anbieten. Angeblich verzichtet Hintze auf Schadensersatzansprüche sowie die ihr zugedachte Abfindung.107





51 Dr. Hans Praun, *24.11.1860 Würzburg, Abitur am Gymnasium Bamberg, Studium an der Universität München, Assistent in Hof und Bamberg, Gymnasiallehrer in Bamberg, Gymnasialprofessor in Speyer und München (Maximiliansgymnasium), 01.01.1909 Konrektor in Burghausen, 01.09.1909 Rektor des Gymnasiums Amberg, 01.09.1919 Rektor des Luitpoldgymnasiums in München, 01.05.1921 Rektor des Wilhelmsgymnasiums, Ruhestand ab 01.01.1926 (http://www.peterkefes.de/LehrOP.htm).


52 Cichos, Mordakte, S. 14f.; Schaeffer, Brühne, S. 42. Weitere persönliche Angaben laut Reisepass von Otto Praun (abgedruckt bei Cichos, Mordakte, S. 176): Gesichtsform: Oval. Farbe der Augen: Braun. Größe: 178 cm. Besondere Kennzeichen: Keine.


53 Vgl. Preute, Brühne, S. 15. Berücksichtig man die Vita von Otto Praun ist es naheliegender, dass sexuelle Motive und die bigamistische Veranlagung Prauns eine Rolle bei der Trennung spielen, zudem spätere Partnerinnen nicht unter finanziellen Aspekten ausgesucht werden. Vgl. auch Schaeffer, Brühne, S. 45, der von "polygamer" Veranlagung spricht. Zu beachten ist, dass Praun sich zum Zeitpunkt des zweiten Zusammengehens mit Kloo, spätestens aber Anfang der 1950er Jahre in einem fortgeschrit-tenen Lebensalter befindet. Praun scheint weniger nach vielen Frauenbeziehungen zu suchen als nach einer stabilen Zweitbeziehung, zumal die für das Ausleben einer Polygamie notwendige sexuelle Leistungsfähigkeit mit Erreichung der Wechseljahre rückläufig ist, wie die Einnahme von Orchibion anzeigt (siehe Faktentabelle 1.21).


54 Vgl. Cichos, Mordakte, S. 31, 88f.


55 Arnau, Brühne-Ferbach, S. 18; Cossy, Gebrandmarkt, S. 30; Schaeffer, Brühne, S. 47.


56 Günter Praun wird als Vorerbe testamentarisch verpflichtet, an Elfriede Kloo folgende Vermögensgegenstände auszukehren: Alle liquiden Mittel (Bargeld), Bankguthaben, Wertpapiere, den Kraftwagen (Mercedes-Coupé) sowie die Wohnungs- und Praxiseinrichtung. Zudem ist Elfriede Kloo an dem Anwesen in der Lindwurmstraße 213 ein lebenslanges Nießbrauchrecht einzuräumen (Cichos, Mordakte, S. 41, 43).


57 Annahmegemäß ist die Maximilianstraße als eine von Münchens Prachtstraßen für eine Existenzgründung nicht nur zu hochpreisig, sondern ist auch das Praun in der Gemeinschaftspraxis mit Dr. Karl Zimmermann eingeräumte Sprechstundenfenster, werktags von 15:00-16:00 Uhr, in der Aufbauphase nicht ausreichend. Vgl. Adressbuch der Stadt München (und Umgebung) 1923. Herausgegeben von der Handelskammer München, München 1923, I. Teil, S. 630, 972 / II. Teil, S. 518 (zit. Adressbuch München 1923); Adressbuch München 1924, I. Teil, S. 635.


58 Adressbuch München 1925, I. Teil, S. 673. Zu beachten ist hier und nachfolgend, dass die Angaben jeweils den Stand von Ende Oktober des Vorjahres (1924) abbilden.


59 Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Sendling.


60 Vgl. Adressbuch München 1926, I. Teil, S. 704 / 1927, I. Teil, S. 696.


61 1925-1928 steigt das Volkseinkommen im Deutschen Reich (Kaufkraft = 1928) von 65,1 Mrd. RM um jahresdurchschnittlich 5,0% auf 75,4 Mrd. RM. 1927 wird erstmals der Stand des Vorkriegsjahres 1913 überschritten. Die Neuinvestitionen, Indikator der unternehmerischen Renditeerwartungen, steigen von 2,7 Mrd. RM (1924) im mehr als 28% p.a. auf 7,3 Mrd. RM (1928). Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich. Hrsg. vom Statistischen Reichsamt, 51. Jahrgang (1932), Berlin 1932, S. 525, 532.


62 Eine approximative Umrechnung des Jahresumsatzes in EUR ergibt auf Basis von aktuellen Verbraucherpreisindizes ausgehend von 1 Reichsmark des Jahres 1933 einen Multiplikator von 4,00 (https://de.wrkipedia.org/wiki/Deutsche_Währungsgeschichte), entsprechend einem Äquivalenzbetrag von 320.000 EUR.


63 Vgl. hier und nachfolgend Schaeffer, Brühne, S. 43f.


64 Für Anfang 1932 ist davon auszugehen, dass bei über 6,13 Mio. Arbeitslosen ca. 1/3 der Bevölkerung in Deutschland ganz oder teilweise von öffentlichen Mitteln lebt, wobei vor allem selbständige Handwerker, Gewerbetreibende und ältere Angestellte betroffen sind, die in wirtschaftlich normalen Zeiten niemals auf öffentliche Hilfe angewiesen gewesen wären. Vgl. exemplarisch Golla, Guido: Sozialgeschichtliche Aspekte der Notverordnungspraxis des Reichkanzlers Brüning, in: Von der Landwirtschaft zur Industrie. Wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Wandel im 19. und 20. Jahrhundert. Festschrift für Friedrich Wilhelm Henning zum 65. Geburtstag, hrsg. von Günther Schulz, Paderborn (u.a.) 1996, S. 275-294, hier 286.


65 Anzunehmen ist, dass Praun, wie bei späteren Immobilienkäufen (siehe Anm. 74), zur Finanzierung einen Kredit aufnimmt (wobei die Bedienung aus Mieteinnahmen oder eine Ablösung des Kredits durch den Verkauf der Immobilie mit Gewinn erfolgt).


66 Quelle: Eigene Aufnahme (24.03.2021). – Hierbei handelt es sich laut Wikipedia um einen (nunmehr) denkmalgeschützten Neurenaissance-Bau aus dem Jahr 1887/1888, parterre befindet sich heute eine physiotherapeutische Praxis.


67 Als Wohnadresse Prauns findet sich im Adressbuch München 1938, I. Teil, S. 463, die Josephinenstraße 22 (heutiges PLZ-Gebiet Obersendling, Solln und Thalkirchen).


68 Zur Relativierung der DM-Nominalbeträge wird auf die jährlichen Durchschnittsentgelte referenziert, die von der Bundesregierung nach Angaben des Statistischen Bundesamtes über die Höhe der Bruttolöhne/-gehälter der versicherungspflichtig Beschäftigten zur Fortschreibung lohndynamischer Rechengrößen in der gesetzlichen Rentenversicherung verwendet werden (https://de.wikipedia.org/wiki/Durchschnittsentgelt). Sie enthalten somit die realen Einkommenszuwächse in den letzten 60 Jahren (die bei einer Betrachtung der Preissteigerungsraten unbeachtet bleiben würden). Demnach beträgt das jährliche Durchschnittsentgelt (West) 1960 = 6.101 DM; 2018 = 38.212 EUR. Der entsprechende Multiplikator von 6,3 wird in der vorliegenden Untersuchung zur Approximation der Kaufkraftwerte in EUR verwendet.


69 Von 1956 bis 1959 steigt der Index der Aktienkurse (1953 = 100) für die gesamte Industrie von 187,4 auf 398,5, d. h. um rund 113%. Der Aktienkursindex für den Straßenfahrzeugbau steigt von 213,7 (1956) um mehr als 300% auf 862,7 (1959). Geht man mangels Informationen über die Zusammensetzung des Aktienpakets von Praun davon aus, dass 50% des Geldes in Aktien des Straßenfahrzeugbaus und 50% in allgemeine Industrieaktien angelegt worden sind, ergibt sich bei einem Investitionsbetrag von 90.000 DM bis zum Jahresende 1959 ein Anstieg auf über 277.000 DM, was einem Kaufkraftwert von 1,75 Mio. EUR (siehe Anm. 68) entspricht. Vgl. Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland 1961, hrsg. vom Statistischen Bundesamt (Wiesbaden), Stuttgart/Mainz 1962, S. 389 (zit. Statistisches Jahrbuch 1961).


70 Schaeffer, Brühne, S. 44. Informationen darüber, ob Praun möglicherweise eine ihm zuteil gewordene Erbschaft von rund 10.000 DM (Preute, Brühne, S. 146) in den Kauf des Grundstücks investiert, liegen nicht vor.


71 Nach Schaeffer, Brühne, S. 44, unternimmt Praun bis zum Zweiten Weltkrieg mehrere Schiffsreisen, auf denen er Antiquitäten und Kunstgegenstände erwirbt (u. a. Gebetsteppiche, ägyptische Skulpturen, ungeschliffene Edelsteine, Statuen, chinesische Pergamentrollen), zum Teil für sich, zum Teil für Dritte.


72 Cossy, Gebrandmarkt, S. 65; Schaeffer, Brühne, S. 92.


73 Auf der dem Meer abgewandten Seite des Berges befinden sich Erdaushebungen und ein Bunker aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs. Für einen Gang durch die mittlerweile verfallenen Gebäude der Finca siehe den Beitrag auf YouTube vom 20.09.2020: Das Haus von Otto Praun und Vera Brühne in Lloret de Mar . – Eine Satellitenansicht der Finca Caravana ist auf Google Earth abrufbar: https://earth.app.goo.gl/chbUZm.


74 Vgl. Cossy, Gebrandmarkt, S. 65; Schaeffer, Brühne, S. 93. Zum Todeszeitpunkt von Otto Praun sind 2 Immobilien in München sowie der Aktienbesitz mit insgesamt 150.000 DM belastet, vgl. Cichos, Mordakte, S. 61.


75 Während die Bevölkerung in Lloret de Mar von 1900 bis 1950 leicht zurückgeht, von 3.242 auf 3.159, ist von 1950 bis 1970 ein Anstieg über 120% auf 7.064 zu verzeichnen. Der Fremdenverkehr stellt seit den 1950er Jahren die wichtigste Einnahmequelle für die Bewohner dar. Die touristische Erschließung hat zugleich eine städtische Umgestaltung zur Folge. Alte Herrenhäuser werden zu Hotels oder anderen Dienstleistungseinrichtungen umfunktioniert, innerhalb weniger Jahren expandiert die Stadt in das Landesinnere und es entstehen neue Viertel. 1975 gibt es bereits 203 Hotelbetriebe, 421 Bars und Restaurants, 53 Diskotheken und 21 Reisebüros. Heute zählt die auf mehr als 39.000 Einwohner angewachsene Stadt über 250 Hotels, 600 Bars, 150 Restaurants und über 50 Diskotheken und Clubs, vgl. News (schiins.ch).


76 Schaeffer, Brühne, S. 43.


77 NSDAP-Zentralkartei | Bundesarchiv (R 9361-VIII KARTEI).


78 Mit dem späten Beitritt gehört Praun in der Notation des Dritten Reiches zu den sogenannten "Märzgefallenen", d. h. zu den Mitgliedern, die nach dem Ausgang der Reichstagswahlen vom 05.03.1933 in großer Zahl weniger aus politischer Überzeugung als aus Gründen der persönlichen Vorteilnahme der NSDAP beitreten. Die als Reaktion verhängte Mitglieder-Aufnahmesperre der NSDAP tritt am 01.05.1935 in Kraft genau an dem Tag, an dem Prauns Beitritt zur NSDAP bestätigt wird.


79 Vgl. Parteistatistische Erhebung 1939 | Bundesarchiv (R 9361 II/826747). – In den Adressbüchern München 1930 bis 1935 wird Dr. Otto Praun als praktischer Arzt und Reichsbahnarzt geführt, im Adressbuch München 1938 (I. Teil, S. 463) als praktischer Arzt. Die Bezeichnung praktischer Arzt und Geburtshelfer findet sich lediglich einmal, nämlich im Adressbuch München 1947 (II. Teil, S. 176).


80 Cichos, Mordakte, S. 319. Vgl. auch Reichsärztekartei | Bundesarchiv (Slg. BDC) RÄK, mit einem Vermerk zur Kriegsteilnehmerschaft Prauns von 1914 bis 1918.


81 Laut Lexikon der Wehrmacht werden Männer der Jahrgangs 1894 bei Kriegsbeginn nur vereinzelt einberufen, insgesamt (Stand Ende 1943) mit 14.975 Einberufungen nur 3,3% des Bestandes (http://www.lexikon-der-wehrmacht.de/Soldat/Wehrdienst.htm).


82 Abweichend Anders, Brühne, S. 118; Weber, Gaby: Neue Recherchen und Mutmaßungen, in: Die Vergangenheit, die nicht endete. Machtrausch, Geschäft und Verfassungsverrat im Justizskandal Brühne-Ferbach, hrsg. von Ulrich Sonnemann, Giessen 1985, S. 33-73, hier 40 (zit. Weber, Recherchen). – Die Angaben sind schon mit Blick auf die Praxiszeiten zweifelhaft: Ab 1927 werktags 10:00-11:00, 13:00-15:00, 18:0019:00, samstags 10:00-11:00, 13:00-15:00 Uhr (Adressbuch München 1927, I. Teil, S. 696). Evtl. erfolgt bei der Herstellung eines Konnex zwischen Otto Praun und der militärischen Abwehr eine Gleichsetzung mit der Vita eines Cousins, Albert Praun: *11.12.1894 Staffelstein, t03.03.1975 Würzburg. 1913 Fahnenjunker in der Bayer. Armee, im Ersten Weltkrieg in mehreren Telegraphen- und Nachrichtenabteilungen, 1918 Oberleutnant, Auszeichnungen (EK I/II, Verwundetenabzeichen in Schwarz, Militärverdienstorden IV. Klasse mit Schwertern). Mit Bildung des 100.000 Mann-Heeres kommt Praun im Oktober 1920 als Kompanieoffizier zur 7. (Bayer.) Nachrichten-Abteilung nach München, dort später Kompaniechef. 1933 Versetzung an die Kriegsakademie nach Berlin-Moabit als Sonderlehrer für das Nachrichtenwesen, u. a. Funkaufklärung. Im Zweiten Weltkrieg Divisionskommandeur, am 27.10.1943 Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, im August 1944 Abberufung als Divisionskommandeur, um nach der Verhaftung von General Erich Fellgiebel die Leitung des Heeresnachrichtenwesens zu übernehmen, 01.10.1944 General der Nachrichtentruppe. Da die USA Praun aus der Internierung nicht ausliefern, er auch von der Bundesrepublik nicht ausgeliefert wird, findet ein Prozess wegen Erschießung von 17 Angehörigen der Resistance ohne Praun statt, der am 01.02.1955 in Absentia zum Tode verurteilt wird. Ab 1956 unterstützt Praun den BND beim Aufbau der Fernmeldeaufklärung.


83 Nix, Christoph: Vera Brühne und Johann Ferbach. Deutschland 1960-1962, in: Lexikon der politischen Strafprozesse, hrsg. von Kurt Groenewold / Alexander Ignor / Arnd Koch (https://www.lexikon-der-politischen-strafprozesse.de/glossar/bruehnevera-und-johann-ferbach) [S. 2f.] (zit. Nix, Brühne).


84 Reichsgesetzblatt, Teil I, Jahrgang 1939. Herausgegeben vom Reichsministerium des Innern, Berlin 1939, S. 1683.


85 Cichos, Mordakte, S. 31, 36, 90.


86 Vgl. Anders, Brühne, S. 77; Arnau, Brühne-Ferbach, S. 19, 84; Cichos, Mordakte, S. 100; Schaeffer, Brühne, S. 45. – Laut Anders, Brühne, S. 159, 207, fühlt sich Praun von einem früheren Patienten bedroht.


87 Vgl. die Aktennotiz der Kripo vom 03.10.1961 zu Prauns Reisetätigkeit (Cichos, Mordakte, S. 175f.). Es werden zwei Reisepässe asserviert (gültig 1952-1955, 19551965), die folgende Reisestempel enthalten: Schweiz, Lugano (Juli 1952), Italien, Monaco (Oktober 1952), Schweiz (April 1953), Jugoslawien, Österreich, Frankreich, Monaco (1953), Stempel der Deutschen Kreditbank über 600 DM und 29.000 (Lira), Italien (1954), Jugoslawien, Österreich, Spanien (1955). Zweiter Reisepass: Jugoslawien (1955), Spanien, Österreich (1956), zwei Stempel Schweiz (1957), Spanien, Jugoslawien (1957), Spanien (18.03.1958), Spanien (19.10.1958), Spanien (06.04.1959).


88 Vgl. Anders, Brühne, S. 77, 159; Arnau, Brühne-Ferbach, S. 33, 82.


89 Schaeffer, Brühne, S. 45f.


90 Vgl. Cichos, Mordakte, S. 94.


91 Schaeffer, Brühne, S. 48. Vgl. auch Cichos, Mordakte, S. 241.


92 Vgl. Adressbuch München 1961, III. Teil, S. 462; Cichos, Mordakte, S. 15, 91.


93 Cichos, Mordakte, S. 88f.; Schaeffer, Brühne, S. 46.


94 Vgl. Polizeistrafgesetzbuch für Bayern. Mit Erläuterungen und den einschlägigen Nebengesetzen, München 1927. Nach Art. 50a werden "Personen, welche durch fortgesetztes häusliches Zusammenleben in außerehelicher Geschlechtsverbindung zu öffentlichem Ärgernisse Veranlassung geben [...] an Geld bis zu einhundertfünfzig Reichsmark oder mit Haft bis zu acht Tagen [...] bestraft und sind durch die Polizeibehörde voneinander zu trennen." Das Bayerische Landesstraf- und Verordnungsgesetz von 1957 sieht als Nachfolger des Polizeistrafgesetzbuches für das Konkubinat nach Art. 25 eine Geldstrafe oder Haft bis zu zwei Wochen vor, wenn es zu "erheblichem öffentlichen Ärgernis" gekommen ist. – Das Konkubinatsverbot wird am 01.09.1970 in Bayern abgeschafft.


95 Quelle: dpa (undatierte Aufnahme, vermutlich Anfang/Mitte der 1950er Jahre).


96 Vgl. Cossy, Gebrandmarkt, S. 30; Schaeffer, Brühne, S. 47.


97 Vgl. Arnau, Brühne-Ferbach, S. 18.


98 Vgl. Cichos, Mordakte, S. 69f., 90.


99 Zit. nach Cichos, Mordakte, S. 90.


100 Vgl. hier und nachfolgend Arnau, Brühne-Ferbach, S. 19f.


101 Vgl. Schaeffer, Brühne, S. 92f.; Passierschein für den Mörder, in: Quick, Jahrgang 14, Nr. 46 / 12. November 1961, S. 57-67, hier 66 (zit. Quick 46/1961).


102 Vgl. Google Earth (wie Anm. 73). Die Ruine der Finca befindet sich am unteren Bildrand, das Gebäude Richtung Süden, knapp 300 m Luftlinie von er Finca entfernt, ist das direkt am Strand gelegene Luxushotel Santa Marta, das damals bereits existiert. Ein Panorama-Rundblick des Grundstücks ist unter folgenden Koordinaten aufrufbar: https://earth.google.com/web/@41.69097028,2.81833204,51.68226655a,877.57659671d,35y,155.22012194h,60t,0r/data=KAI.


103 Vgl. Arnau, Brühne-Ferbach, S. 20; Cichos, Mordakte, S. 63. Die Wohnfläche dürfte den Grundmauern zufolge nach dem Ausbau 150-200 qm betragen haben (= Haupthaus ca. 100-150 qm, Turm mit Grundfläche und Wohnebene ca. 50 qm).


104 Vgl. Quick 47/1961, S. 36; Schaeffer, Brühne, S. 94f.


105 Vgl. Arnau, Brühne-Ferbach, S. 20, 100 (VI), Schaeffer, Brühne, S. 96.


106 Dies entspricht einem Kaufkraftwert von rund 38.000 EUR (siehe Anm. 68).


107 Vgl. Cichos, Mordakte, S. 50, 291; Schaeffer, Brühne, S. 96.





C. Suizidhypothese


Beziehungsstreit


Mit Freigabe der Leichen von Otto Praun und Elfriede Kloo durch die Staatsanwaltschaft München am 20.04.1960 ist die Tatortbefundaufnahme vor Ort beendet. Nach Ansicht der Beamten lässt die Situation auf einen Mord an Elfriede Kloo mit anschließendem Selbstmord des vermeintlichen Täters Otto Praun schließen (erweiterter Suizid)108. Die Hypothese wird gestützt durch die Angaben des Leichenbeschauers Dr. Kuhn, wonach bei Praun vermutlich ein Selbstmord durch Kopfschuss mit Hirnverletzung vorliegt. Da weder die den Leichnam untersuchenden Beamten Rodatus und Rieger noch der Leichenbeschauer eine Einschussöffnung im Schädel von Praun feststellen, wird angenommen, dass sich Praun einen Mundschuss beigebracht hat.109


Die Kriminalbeamten gehen unter Zugrundelegung des erweiterten Suizids von folgendem Geschehnisablauf in der Heinrich-Knote-Straße aus:


01) Dr. Praun kommt, dem Inhalt der Aktentasche nach zu urteilen110, unmittelbar vor der Tat zuhause an und parkt seinen Wagen vor der Haustür.


02) Kurz nach Betreten der Villa, noch vor Leerung der Aktentasche, kommt es (aus ungeklärten Gründen) zu einem Streit mit Elfriede Kloo.


03) Der Streit eskaliert, Praun holt eine Pistole, FN Baby Browning, Kaliber 6.35 mm, aus dem Nachtkästchen im Schlafzimmer. Im Affekt tötet er Kloo, die sich gerade an der Hausbar im Kellervorraum zu schaffen macht, mit einem aufgesetzten Genickschuss.


04) Projektil, Hundehalsband und Blutspuren auf der Couch rühren von dem Versuch, den Spaniel "Pitti" ebenfalls zu erschießen. Praun stellt den Hund, an dessen Pfoten sich Anhaftungen aus der Blutlache neben Elfriede Kloo befinden, auf die Couch. Nach einem Fehlschuss verwirft Praun sein Vorhaben. Er trägt den Hund in den Keller und sperrt ihn in den Abstellraum.111


05) Praun beabsichtigt zunächst, das Haus zu verlassen und zu fliehen. Als er die Tragweite der von ihm begangenen Tat realisiert, zieht Praun – möglicherweise in einer Art Panikreaktion – die Konsequenzen und tötet sich im Hausflur vor dem Spiegel durch einen Mundschuss.


06) Die Tat ereignet sich laut Tatortbefundbericht in der Nacht vom 15.04.1960 (Karfreitag) auf den 16.04.1960.112


Bei Inspektor Hübner dürfte sich in den 45 Minuten bis zur Verständigung der Kriminalaußenstelle Fürstenfeldbruck eine auf vorsätzliche Tötung und Suizid abstellende Hypothese zum Tathergang ausgebildet haben. Wahrscheinlich ist, dass Hübner seine Beobachtung an die eintreffenden Kriminalbeamten weitergibt113 und den ersten Eindruck der Beamten mitbestimmt. Weitere Faktoren begünstigen die Selbstmordhypothese:


(a) Der Kopf der Leiche von Dr. Praun ist aufgrund des Fäulniszustands stark aufgequollen, 114 mögliche Eintritts- oder Austrittswunden sind durch gedunsenes Gewebe verschlossen, so dass weder die Beamten Rieger und Rodatus, die den Schädel Prauns abtasten, noch der Leichenbeschauer Dr. Kuhn Schusskanäle feststellen. Da die Beobachtungen einander stützen, wird auf eine gerichtsmedizinische Untersuchung verzichtet. 115


(b) Die an der Leiche erkennbaren massiven Blutungen im Rachenbereich, in der Mundgegend und an beiden Seiten des Unterkiefers sind typisch für Mundoder Mundbodenschüsse (wobei sich die Mehrzahl der Suizidenten mit einem Schuss tötet).116


(c) Der Suizidhypothese steht nicht entgegen, dass im Haus kein Abschiedsbrief gefunden wird, zumal die Beamten von einer Affekttat mit Selbsttötung aus Verzweiflung über die vorherige Tat ausgehen.117


(d) Die Beamten erkennen Parallelen zu einem kürzlich bearbeiteten Fall mit Tötung und Selbsttötung, der sich im selben Jahr in der Nähe von Starnberg ereignet und bei dem Kriminalpolizei und Landpolizei in fast identischer Besetzung am Tatort sind. Ein Förster tötet seine Frau und richtet anschließend die Waffe gegen sich selbst. Motiv ist die unheilbare Erkrankung der Frau. 118 Auch hier ist, wie in den meisten in der Praxis beobachtbaren Fällen, der Suizident ein Mann. Ein Beziehungsproblem, das seitens der Beamten bei Praun vermutet wird, ist nach (psychischen) Erkrankungen die zweithäufigste Ursache in der Fallkategorie Suizid. 119 Zudem wird der Schuss vor dem Spiegel von den Ermittlern als typisches Selbstmordmerkmal gedeutet. 120


Ehe die Beamten die Villa am Nachmittag des 20.04.1960 verlassen, löst Kriminalobermeister Rodatus die Armbanduhr (eine goldene Omega) vom Handgelenk des Toten und übergibt sie an den anwesenden Günter Praun.121 Rodatus' Vorgesetzter Kott informiert die am Tatort eingetroffene Presse. Gegenüber einem Vertreter des "Land- und Seeboten", der Heimatzeitung für den Landkreis Starnberg, gibt Kott eine Erklärung ab, wonach es sich im vorliegenden Fall um Mord und Selbstmord handele. Mögliches Motiv sei ein Streit zwischen Praun und seiner Haushälterin.122 Einen Tag später (21.04.1960) wird auf der Titelseite der Abendzeitung München folgende Schlagzeile abgedruckt.
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Abbildung 16: Titelseite Abendzeitung München vom 21.04.1960





In dem dazugehörigen Bericht "Arzt erschießt sich und seine Haushälterin" heißt es: "Dr. Praun lebte in Pöcking und hatte in München, Lindwurmstraße 213, seine Praxis, die er jedoch nur an drei Tagen der Woche ausübte. Wahrscheinlich sind der Arzt und seine Haushälterin, die mit ihm ständig in der Villa wohnte, seit Karfreitag tot. Das Motiv der Tat ist vorerst noch ungeklärt."123


Neben dem Umstand, dass bei Abschluss der Tatbefundaufnahme neben einem eskalierten Streit als Auslöser kein Motiv für die Tötung von Elfriede Kloo durch Praun erkennbar ist,124 erweist sich der mutmaßliche Tattag, der im Zeitungsbericht aufgrund der Ermittlungen mit Karfreitag (15.04.1960) angegeben wird, als nicht vereinbar mit der Auffindesituation und dem daraus abgeleiteten Tathergang. Eine Tatbegehung vom 15.04. (Karfreitag) auf den 16.04. korreliert mit der Auffindung von zwei Brötchenlieferungen im Postkasten (Lieferungen an Karsamstag und Osterdienstag), wirft jedoch die Frage auf, wie Dr. Praun am Karfreitag die in der Aktentasche befindlichen Lebensmittel (Vollkornbrot, Fleisch, Bohnenkaffee) besorgt haben kann, die er aus Sicht der Beamten bei seiner Ankunft in Pöcking, kurz vor der Tat, bei sich trägt.


Vermutlich diesem Umstand Rechnung tragend vermerkt ein von Kriminalobermeister Rodatus angefertigtes erstes Protokoll am 20.04.1960, dass als alternativer Tatzeitraum die Nacht vom 16.04. (Karsamstag) auf Ostersonntag in Frage kommt,125 was die Möglichkeit offenlässt, dass Praun die Lebensmittel am Karsamstag besorgt hat (wenngleich hier die Annahme getroffen wird, dass die Brötchenlieferung vom Samstag nicht aus dem Postkasten geholt wird).


Nach Klärung der offenen Punkte, insbesondere der Motivlage könnte der Fall abgeschlossen werden. Weitere Erkenntnisse erhofft sich die Kriminalpolizei von Zeugenaussagen aus dem näheren Umfeld der Toten.


Befragung des näheren Umfelds



01. Hans Joachim Vogel | Renate Meyer (19.04.1960)


Dem ersten Tatortbericht vom 20.04.1960 zufolge sprechen Renate Meyer und Hans Joachim Vogel, beide wohnhaft in München, am 19.04.1960 gegen 23.45 Uhr bei der Landpolizeistation Feldafing vor.126 Sie geben an, im Haus des Arztes Dr. med. Otto Praun in Pöcking sei vermutlich ein Mord geschehen.


Renate Meyer gibt sich als Sprechstundenhilfe des Dr. Praun aus, der in München seine Praxis habe. Nachdem Dr. Praun nicht in die Praxis gekommen sei, habe sie tagsüber mehrfach versucht, ihn von München aus telefonisch zu erreichen. (Da sich niemand meldet, ruft Meyer einen anderen Arzt an, der Dr. Praun gelegentlich vertritt, und erreicht auf diese Weise, dass die im Wartezimmer sitzenden Patienten versorgt werden).127 Als Versuche, Praun telefonisch zu erreichen, auch am Abend des 19.04.1960 erfolglos bleiben, sei sie, so Meyer, gemeinsam mit Hans Joachim Vogel nach Pöcking gefahren.128


Bei ihrer Ankunft in Pöcking sei das Haus von Dr. Praun von der Straße aus gesehen beleuchtet gewesen.129 Man sei daher zum (5 Autominuten entfernten) Bahnhof Possenhofen gefahren, um von einem öffentlichen Telefon erneut bei Dr. Praun anzurufen; eine Verbindung sei nicht zustande gekommen. Sie seien zur Villa zurückgefahren und hätten an der Gartentür geklingelt (= Eingang rechts neben der Einfahrt), es habe aber niemand geöffnet. Sie seien dann durch die Gartentür zum Haus gegangen und hätten den PKW von Dr. Praun hinter dem Haus vorgefunden.130 Eingangstür und Fenster der Villa seien geschlossen gewesen. Die Eingangstür zur Terrasse sei nicht verschlossen gewesen und habe sich öffnen lassen. Vogel gibt an, er habe nach Entdeckung der Leiche von Dr. Praun kehrt gemacht, die Terrassentür geschlossen und sei zur Polizei gefahren. (Nach der Befragung werden die Zeugen entlassen und gebeten, sich für den 20.04. in München für weitere Befragungen bereit zu halten).



02. Dr. Günter Praun (25.04.1960)


Der Sohn von Otto Praun, Dr. Günter Praun (*05.12.1929), Arzt im Klinikum rechts der Isar, wohnhaft in der Luisenstraße 73 in München (Maxvorstadt)131, sagt am 25. April 1960 bei der Kriminalpolizei in Fürstenfeldbruck aus.


Der Zeuge gibt an, dass sein Vater am 22.04.1960 auf dem Nordfriedhof München beigesetzt worden sei. Am Abend zuvor habe ihm Frau Meyer berichtet, dass sein Vater am Gründonnerstag (14.04.1960) nach der Sprechstunde Frau Vera Brühne und einen Dr. Schmitz aus dem Rheinland treffen wollte. Das hätte sein Vater am Gründonnerstag in der Praxis erzählt.132 Sein Vater besitze ein großes Grundstück in Spanien, das er nach Auskunft von Meyer habe verkaufen wollen. Laut Meyer habe Brühne, die in München wohne und eine sehr gute Bekannte seines Vaters sei, einen Kaufinteressenten vermittelt. Frau Brühne habe ihm (Zeugen) einen Tag vor der Beerdigung seines Vaters gesagt, dass sie seinen Vater am Gründonnerstag nicht gesehen habe. Sie habe lediglich mit ihm telefoniert. – Er habe ein Schreiben im Haus seines Vaters gefunden, in dem ein Dr. Schmitz genannt werde (Faksimile 1).
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Faksimile 1: Der sogenannte "blaue Brief" vom 28.09.1959







Im Beisein von Rechtsanwalt Konrad Kittl übergibt der Zeuge den auf blauem Luftpostpapier maschinengeschriebenen Brief an die Beamten Kott und Rodatus,133 die das Schreiben zu den Akten nehmen.134


Günter Praun gibt den Hinweis, die Sprechstundenhilfe Renate Meyer zu befragen. Außerdem soll eine Elfriede v. Duisburg aus München gehört werden. Sie habe seinen Vater zwei Tage vor dessen Tod getroffen und könne den Ermittlern weitere Auskünfte geben.135



03. Renate Meyer (26.04.1960)


Renate Meyer, geborene Reichel (*15.07.1918 in Königsberg), wird, nach der kurzen Befragung als Auffindezeugin eine Woche zuvor, am 26.04.1960 ausführlich vernommen.


Die Zeugin, wohnhaft in der Keuslinstraße 10, München (Schwabing-West)136, gibt an, seit 1955 Sprechstundenhilfe bei Dr. Praun zu sein.137 Sie habe daher auch seine Privatsphäre gut gekannt. Sie habe die meisten seiner Briefe geschrieben und ein gutes Verhältnis zu ihm gehabt. Eine intime Beziehung mit Dr. Praun habe es nicht gegeben. Auch habe sie Elfriede Kloo gut gekannt. Dr. Praun und Kloo hätten ein gutes Verhältnis gehabt, Kloo sei seit über 10 Jahren Prauns Lebensgefährtin gewesen. Allerdings sei das Verhältnis etwas abgekühlt gewesen, da Frau Kloo halt auch schon über 50 gewesen sei.138


Die Zeugin berichtet, dass Vera Brühne eine gute Bekannte von Dr. Praun sei. Brühne wohne in München, sei geschieden und habe eine Tochter. Vor gut einem Jahr habe Praun erzählt, dass Brühne einen Teil seines Besitzes erbe, den spanischen Besitz. Das sei bei einem spanischen Notar beurkundet worden. Praun sei einige Wochen vor Ostern (1960) über Brühne verärgert gewesen. Brühne habe mit ihm nach Spanien fahren sollen, habe aber nicht gekonnt, weil sie zu ihrer kranken Mutter nach Bonn gefahren sei, wo sich Brühne aktuell immer noch aufhalte. Praun habe nun Sorge mit dem spanischen Haushalt gehabt. Er sei als Mann nicht ausreichend über das dortige Inventar orientiert gewesen. Den Besitz habe er über den Winter an einen amerikanischen Journalisten vermietet. Am 01.05.1960 habe dieser ausziehen wollen. Daher habe Praun nach Spanien fahren wollen, und zwar am 26.04.1960.139


Sie (Zeugin) habe den Auftrag gehabt, alle Verrechnungsschecks von Praun zu bearbeiten. Es habe Dr. Praun gequält, dass er nicht alles habe selbst machen können. Er sei außerordentlich unpraktisch veranlagt gewesen, nur gewandt in finanziellen Dingen. Praun sei bedrückt gewesen und habe gefragt, was er nun machen solle, wenn Brühne nicht mit nach Spanien fahre.


Dr. Praun habe gesagt, dass sein spanischer Besitz sehr einsam liege und dass er in einem Hotel wohnen werde. Er habe den Besitz – der Ort in Spanien heiße Lloret de Mar an der Costa Brava – verkaufen wollen, weil er sich durch den Besitz belastet gefühlt habe. Wie die Zeugin berichtet, habe sie deswegen mit mehreren Maklern Kontakt aufnehmen müssen.


Die Zeugin sagt aus, zuletzt am Gründonnerstag (14.04.1960) mit Dr. Praun in der Praxis zusammen gewesen zu sein. Er habe gesagt, dass er am Abend einen Dr. Schmitz und Frau Brühne erwarte. Von Dr. Schmitz habe Praun erzählt, dass dieser den alten Volkswagen der Frau Brühne gekauft hätte. Der VW sei Frau Brühne von Dr. Praun unter der Bedingung überlassen worden, dass sie selbst für die laufenden Kosten aufzukommen habe und die Unterhaltskosten nur für Reisen nach Spanien von Dr. Praun getragen würden. Der PKW sei auf den Namen von Frau Brühne zugelassen gewesen, und sie habe später wieder einen neuen VW von Praun bekommen. Dr. Praun habe gesagt, dass er den alten VW über Frau Brühne zu einem guten Preis verkauft habe. Weiter habe er erzählt, dass er den hinteren Teil des spanischen Grundstücks, der nicht so wertvoll sei und keine Sicht zum Wasser biete, verkaufen wolle. Dr. Schmitz sei über Vera Brühne an ihn vermittelt worden, davon hätte Praun schon früher (d. h. vor dem 14.04.1960) einmal berichtet.


Praun sei am Gründonnerstag in guter Stimmung gewesen, weil er sich auf Dr. Schmitz gefreut habe, der minderwertiges Land von ihm habe kaufen wollen. Die gute Stimmung habe nicht lange angehalten. Es sei ein Telefonanruf gekommen, den sie (Zeugin) angenommen und an Dr. Praun weitergegeben habe. Sie habe den Raum verlassen, damit Praun habe ungestört telefonieren können. Nach dem Gespräch sei Praun in ihr Arbeitszimmer gekommen und habe gesagt: "Wissen Sie, wo die sind? In Starnberg!"140 Als die Zeugin nachgefragt habe, habe Praun gesagt, dass er sich nach der Sprechstunde mit denen treffen wolle. Sie habe aus der Antwort geschlossen, dass es sich bei den Personen nur um Dr. Schmitz und Vera Brühne handeln könne. Praun habe an den Tagen zuvor mehrfach angedeutet, dass Brühne den Dr. Schmitz, von dem sie (Zeugin) glaube, dass er in Köln wohne, zu der Besprechung begleiten wollte in dessen Mercedes. Weiter habe Praun gesagt, dass Brühne dem Dr. Schmitz versprochen hätte, er könne sich das Haus in Pöcking einmal ansehen. Praun habe gemeint, dass ihm dies wegen der Erkrankung von Frau Kloo – sie habe seit Wochen über Probleme mit der Wirbelsäule geklagt141 – nicht angenehm sei. Er wolle aber mit Elfriede telefonieren. Das habe Dr. Praun dann auch getan. Da sie (Zeugin) aber aus dem Zimmer gegangen sei, könne sie über das Ergebnis des Telefonats nichts aussagen. Praun habe ihr nichts darüber gesagt.


Dr. Praun habe am Gründonnerstag gegen 18:00 Uhr eine Quittung bzw. einen Vertrag gesucht über die Besitzverhältnisse des alten Volkswagens. Während sie mit ihrem Lebensgefährten Hans Joachim Vogel telefoniert habe, so Meyer, habe Praun das Schriftstück in einer Kassette gefunden und den gefalteten Zettel in seine Geldbörse gesteckt.142 Praun habe nie eine Brieftasche bei sich getragen habe. Sein Geld habe er in einer Geldbörse verwahrt. Er habe bis zu 50 DM mit sich geführt, es könne auch mehr gewesen sein. Allerdings habe er immer um den Monatsersten herum manchmal auch weniger Bargeld gehabt.


Ihr sei bekannt gewesen, dass Praun eine Pistole besessen habe, und zwar eine Baby Puster. Sie habe den Kassenzettel gesehen und die Pistole ebenfalls. Ihr Freund Hans Joachim Vogel kenne diese Pistole, er habe sie einmal von Praun zur Ansicht bekommen. Ein Bekannter von Praun (Name bekannt) sei dabei gewesen. Dr. Praun habe einen Waffenschein besessen, ausgestellt von der Stadt München.


Am Dienstag nach Ostern (19.04.1960) sei Vormittagssprechstunde gewesen. An diesem Tag seien viele Patienten da gewesen. Da Dr. Praun nicht in die Praxis gekommen sei, habe sie mehrfach in Pöcking angerufen, um sich zu erkundigen, was los sei. Sie habe bei einer Autofirma angerufen, weil sie gewusst habe, dass Dr. Praun morgens um 08:00 Uhr seinen Wagen zur Inspektion habe bringen wollen.143 Sie habe auch die Unfallmeldestelle angerufen. Aber nirgendwo haben man etwas über Dr. Praun gewusst. Sie sei deshalb abends nach Pöcking gefahren, und zwar gemeinsam mit Hans Joachim Vogel.


In der Villa habe Licht gebrannt, vor dem Hauseingang habe der Wagen von Dr. Praun gestanden. Man habe das Grundstück erst nach mehrfachem Läuten betreten und alle Schlösser ausprobiert, um in das Haus zu kommen. Alle Zugänge seien verschlossen gewesen bis auf die vordere Terrassentür, die einen Drehgriff habe. Als Vogel die Terrassentür geöffnet habe, sei ihnen Verwesungsgeruch entgegengeschlagen, weshalb sie sofort gedacht hätten, dass etwas passiert sein müsse. Vogel sei durch die Gardinen hindurch in das Haus gegangen. Er sei sofort zurückgekommen und habe gesagt, man müsse die Polizei verständigen, es sei etwas Schreckliches passiert. Sie seien dann mit dem Auto nach Feldafing gefahren und hätten dort die Polizei verständigt.


Dr. Praun habe an dem Gründonnerstag einige Minuten vor 19:00 Uhr (Ende der Sprechstunde) die Praxis in der Lindwurmstraße verlassen.144 Gegen 18:30 Uhr habe er gesagt, dass er bei der geplanten Verabredung einer geschlossenen Front gegenüberstehen werde. Es sei ihm nicht recht, dass er vorher nicht mehr mit Frau Brühne habe sprechen können, um über den Preis des Grundstücks zu verhandeln. Er wisse nicht, was er nun eigentlich verlangen solle, und sei über das unkameradschaftliche Verhalten von Frau Brühne verärgert gewesen.


Brühne habe vor kurzem, letzten Donnerstag (21.04.1960), in der Praxis angerufen und einige Zeit mit Günter Praun telefoniert, der in der Praxis gewesen sei. Sie habe auf eine entsprechende Frage von Günter Praun geantwortet, dass sie keinen Dr. Schmitz kennen würde und auch den Namen noch nie gehört hätte. – Weitere Angaben zur Sache, so die Zeugin, könne sie nicht machen.



04. Vera Brühne (26.04.1960)


Die Bekannte von Otto Praun, Vera Brühne, geborene Kohlen (*06.02.1910 in Essen-Kray), wohnhaft in der Kaulbachstraße 40 in München (Schwabing-Freimann)145, wird am 26.04.1960 als Zeugin vernommen. Da sich Brühne vorübergehend im Haus ihrer erkrankten Mutter in der Bergstraße 175 in Bonn aufhält, erfolgt die Vernehmung mittels einer dedizierten Frageliste, die Kriminalobermeister Rodatus der Bonner Kriminalpolizei per Fernschreiben am 25.04.1960 zur Verfügung stellt.146


Die Zeugin gibt an, Dr. Praun vor etwa 4 Jahren im Lokal Hahnhof in der Leopoldstraße kennengelernt zu haben.147 Das Lokal sei damals, im Sommer, sehr überfüllt gewesen. Es handele sich um eine Gastwirtschaft. Als sie hereingekommen sei, habe Dr. Praun mit einer ihr unbekannten Dame bereits an einem Tisch gesessen. Sie habe sich an den Tisch von Dr. Praun gesetzt, der ihr zu diesem Zeitpunkt ebenfalls unbekannt gewesen sei. An dem Tisch hätten noch weitere unbekannte Personen gesessen. Sie habe in dem Lokal etwa eine halbe Stunde gesessen und gegessen.


Als sie sich schon wieder auf der Straße befunden habe und nach Hause gehen wollte, sei Dr. Praun auf sie zugekommen, habe ihr seine Visitenkarte gegeben und sich bekannt gemacht. Die Zeugin vermutet, dass Praun ihr gefolgt sei, als sie das Lokal verlassen habe. Als er ihr seine Karte überreicht habe, habe er gefragt, ob sie den Abend mit ihm verbringen wolle. Sie habe abgelehnt, habe aber Dr. Praun ihre Telefonnummer gegeben.


Dr. Praun habe in den folgenden Tagen mehrfach angerufen. Sie hätten sich für den kommenden Montag verabredet und sich dann abends um 19:30 Uhr getroffen. Praun habe sie von ihrer Wohnung abgeholt. Man habe in einem Lokal gemeinsam gegessen. Praun habe ihr u. a. gesagt, dass er einen Menschen suche, der Auto fahren könne und mit dem er im Frühjahr und im Herbst Reisen nach Spanien unternehmen könne. Man sei sich einig geworden, dass sie in seine Dienste treten könne, da sie einen Führerschein besessen habe und Praun habe fahren (chauffieren) können. Die erste Spanienreise sei im Oktober (1957) unternommen worden. Damals seien sie mit dem Zug gefahren.


Erst ein Jahr später, im nächsten Frühjahr nach dem Kennenlernen, habe sie von Dr. Praun ein monatliches Gehalt von 200 DM bekommen.148 Dieses Geld habe sie bis heute immer von ihm erhalten. Nur in den Monaten, in denen sie mit ihm auf Reise gewesen sei, habe er den Betrag nicht gezahlt, sondern stattdessen alle Reisekosten beglichen. Sie seien zweimal im Jahr nach Spanien gefahren; im Frühjahr und im Herbst. Sie seien jeweils 7 bis 8 Wochen nach Spanien gefahren, und zwar an die Costa Brava, wo Praun Eigentum besessen habe. Sie habe darüber hinaus für Dr. Praun den gesamten spanischen Schriftwechsel149 führen müssen. Das habe man in ihrer Wohnung erledigt.


Auf Befragen gibt die Zeugin an, dass sie mit Dr. Praun zwar per Du gewesen sei, aber nie in einer näheren (intimen) Beziehung gestanden hätte. Praun habe wiederholt versucht, sich ihr zu nähern. Sie könne aber versichern, dass zwischen ihnen nie ein näheres Verhältnis bestanden habe.


Zuletzt sei sie am 07.04.1960 (Donnerstag) mit Dr. Praun zusammen gewesen sei. Sie habe darüber Aufzeichnungen in ihrem Kalender-Notizbuch (= Tagebuchkalender). Praun habe sie vorher angerufen und sie dann mit seinem Wagen abgeholt. In Verbindung mit dem monatlichen Gehalt habe die Vereinbarung bestanden, dass sie jeden Montag und Donnerstag mit Praun habe ausgehen müssen. Ihren Aufzeichnungen zufolge habe sie ihn an dem Tag um 19:30 Uhr getroffen. Sie seien in mehreren Lokalen gewesen. Dr. Praun habe sehr viel Wein getrunken, sie habe kaum Alkohol getrunken.


Am 08. April 1960 habe sie einen Anruf ihrer Mutter aus Bonn erhalten, die mitgeteilt habe, dass sie unverzüglich ins Krankenhaus müsse. An diesem Tag sei sie nach Bonn gefahren. Sie habe Dr. Praun zuvor von der Fahrt verständigt und sei dann mit dem alten Volkswagen gefahren. Der Wagen (M-CA 993) sei Eigentum von Dr. Praun gewesen, habe ihr aber immer zur Verfügung gestanden. Sie selbst habe den Wagen unterhalten müssen.


Sie habe mit Dr. Praun abgemacht, dass sie den Wagen in Köln verkaufen solle. Zuvor habe ihr Praun einen neuen Volkswagen zur Verfügung gestellt. Der (neue) Wagen sollte von ihnen gemeinsam genutzt werden und habe bei ihr (Kaulbachstraße) gestanden, Dr. Praun habe aber die volle Verfügungsgewalt gehabt. Der Wagen (M-PA 237) sei auf ihren Namen zugelassen worden, es sei aber schriftlich abgemacht worden, dass das Fahrzeug Eigentum von Dr. Praun sei. Nur im Fall eines Ablebens von Dr. Praun habe das Fahrzeug in ihr Eigentum übergehen sollen. Der neue Wagen sei am 18.03.1960 gekommen.


Vor der Fahrt nach Bonn habe sie Dr. Praun noch 3.000 DM geben müssen. Mit diesem Geld habe Praun teilweise den neuen VW gezahlt. Den alten VW habe sie am 10.04.1960 für 2.500 DM an einen Herrn Johann Ferbach aus Köln verkauft. Das Geld habe dann wieder ihr gehört. Sie habe aber durch die bereits an Dr. Praun bezahlten 3.000 DM einen Verlust von 500 DM gehabt.


Die Zeugin gibt an, sie sei am Mittwoch, dem 13.04.1960, um 22:25 Uhr mit dem Zug von Köln nach München gefahren. Am Donnerstag, dem 14.04.1960, sei sie um 7:30 Uhr in München angekommen und in ihre Wohnung gegangen.


Auf Nachfrage, wann sie wieder mit Praun in Kontakt getreten sei, gibt die Zeugin an, ihm am 11.04.1960 telefonisch mitgeteilt zu haben, dass sie am Mittwoch (13.04.1960) wieder nach München komme. Also habe Praun gewusst, dass sie am Donnerstag in ihrer Wohnung in München zu erreichen sei.


In ihrem Kalender-Notizbuch stehe für den 14.04.1960 folgender Eintrag:150
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Faksimile 2: Eintrag Kalender-Notizbuch Brühne vom 14.04.1960





Auf Nachfrage gibt die Zeugin an, dass sie in München eine Eigentumswohnung besitze, die sie abbezahlt habe. Sie habe noch zwei Untermieterinnen. Sie sei nach München gefahren, um in ihrer Wohnung Ordnung zu schaffen; und um ihr Trauerkleid zu holen, das in der Reinigung gewesen sei. Sie habe täglich damit rechnen müssen, dass ihre Mutter stirbt.


Praun habe sie an dem Donnerstag erstmalig gegen 14:15 Uhr in ihrer Wohnung angerufen. Sie habe sich regelmäßig jeden Donnerstag mit Dr. Praun getroffen, Treffpunkt sei um 14:15 Uhr das Café Siegestor151 gewesen. Weil sie nicht dort gewesen sei, habe Praun gefragt, warum sie nicht im Café wäre. Sie habe gesagt, dass sie nur nach München gekommen sei, um ihre Wohnung in Ordnung zu bringen und ihr Trauerkleid zu holen. Sie müsse direkt wieder nach Bonn, weil ihre Mutter im Sterben liege. Sie habe Praun gefragt, ob sie den neuen VW für die Fahrt benutzen dürfe. Hier habe Praun gesagt: "Entweder Deine Mutter oder ich", woraufhin sie geantwortet habe, er solle mal ein Vaterunser beten und ihr dann nochmals das Ultimatum stellen. Dann habe sie aufgelegt. Etwa 20 Minuten später habe Dr. Praun erneut angerufen. Er habe sich derart in eine Erregtheit hineingesteigert, dass er schließlich gesagt habe, ihre Mutter könne auch ohne sie sterben. Nach einem weiteren Wortwechsel habe sie erneut aufgelegt. Sie sei dann nach Bonn gefahren.


Bei seinem ersten Anruf habe Dr. Praun gesagt, sie solle sich das überlegen bis 17:00 Uhr. Weiter habe er gesagt, dass er abends wie immer im Haus des Sports152 sei. Somit habe sie Dr. Praun letztmalig am 07.04.1960 persönlich gesehen. Am 14.04.1960 habe sie gegen 14:40 Uhr zuletzt mit ihm telefonisch gesprochen. Danach habe sie ihn weder gesehen noch mit ihm gesprochen.153 An Ostern 1960 habe sie einen handschriftlichen Brief an Dr. Praun verfasst und sich bei ihm über sein Verhalten beschwert:


Lieber Otto,


Du wirst ein gnadenreiches Osterfest haben und hoffentlich inzwischen auch zu der Erkenntnis gelangt sein, dass mein Platz ausschließlich bei meiner Mutter ist. Noch ist nicht auszuschließen, ob sie in ihr geliebtes Haus zurückkehren wird. Die Ärzte, die ich sehr hervorragend und sachlich finde, testen noch. Meine Mutter kann nicht mehr alleine stehen. Deshalb ist ein Röntgen der Leber und Galle nicht möglich. Sie bekommt täglich zwei riesige Spritzen. Gegen Schmerzen, gegen schweren Herzmuskelschaden. Und zum Aufbau Hormone. Aber sie bekommen ihr nicht, und es dauert immer drei Stunden, bis es wieder erträglich wird. Es ist ein Jammer, dass ich das alles schreiben muss. Vielleicht oder wahrscheinlich hättest Du einen guten Rat gewusst. Ich kann meine Mutter nicht alleine lassen. Meine Tochter Sylvia ist ja in England. Vielleicht könnte Dich Herr S. nach Spanien fahren.


Ist es Dir eigentlich nicht bewusst geworden, wie taktlos es von Dir war, mir ein Ultimatum zu stellen! Meine Mutter oder Du! Und wie tröstlich die Worte waren, dass man ja mit 79 ein langes Leben hatte. Ist das eine ärztliche Verhöhnung oder bist Du so ein herzloser Egoist? Ich kann verstehen, dass Du urlaubsreif bist nach all' dem Ärger in Pöcking und in der Praxis. Aber Du musst mich auch verstehen, dass ich meine geliebte Mämma nicht im Stich lassen kann. Ich möchte mir nie die Vorwürfe machen lassen müssen, etwas unterlassen zu haben. Wie Du sie ja leider bei Deiner Mutter machen musst.


Die Fahrt hierher war eine Tortur – mitten in der Nacht kam ich hier an – bei nur 80 km Geschwindigkeit, und die Nacht vorher ohne Liegewagen, und dann Dein Ultimatum!


In alter Verbundenheit, Vera.154


Auf Nachfrage gibt die Zeugin an, keinen Dr. Schmitz aus Köln zu kennen. Auch sei sie noch nie Vermittlerin beim Verkauf von Eigentum des Dr. Praun an der Costa Brava gewesen. Brühne erklärt, dass Otto Praun in Spanien an der Costa Brava einen Berg mit einer größeren Landfläche besitze. Auf diesem Grundstück würden einige Bungalows stehen, die er vermiete. Wo und auf welchen Namen das Grundstück eingetragen sei, könne sie nicht sagen. Sie glaube, auf den Namen von Dr. Praun, und zwar in Lloret de Mar (Spanien).


Auf Nachfrage, wo sich die beiden Volkswagen befinden würden, antwortet die Zeugin, dass sie den alten VW (M-CA 993), wie schon erwähnt, an einen Herrn Ferbach aus Köln verkauft habe. Den zweiten Wagen habe sie hier in Bonn in ihrem Besitz, er stehe vor dem Haus ihrer Mutter.


Der Bonner Vernehmungsbeamte (Hans Pützstück) hält der Zeugin vor, sie sage, am 14.04.1960 lediglich zweimal von Dr. Praun in ihrer Wohnung angerufen worden zu sein. Die Sprechstundenhilfe des Dr. Praun habe in ihrer Vernehmung angegeben, dass sie (Brühne) am 14.04.1960 zusammen mit einem Dr. Schmitz den Dr. Praun in Starnberg getroffen hätte, wobei sie (Brühne) zusammen mit dem Dr. Schmitz in einem Mercedes nach Starnberg gekommen sein soll, was sie zu den Angaben sage: Die Zeugin antwortet, das sei vollkommen frei erfunden. Niemals habe sie Dr. Praun in Starnberg getroffen. Sie sei allein nach München gefahren und sei auch in München mit keinem Mann zusammen gewesen. Sie sei auch allein mit dem VW zurückgefahren.


Auf Nachfrage, wo sie vom 14.04.1960 ab 18:00 Uhr bis zum 16.06.1960 gewesen sei, gibt Brühne an, am 14.04.1960 mit dem VW auf der Autobahn nach Bonn gefahren zu sein. Sie sei allein gewesen. Gegen 17:00 oder 17:15 Uhr sei sie aus München abgefahren, am 15.04.1960 sei sie gegen 02:00 Uhr in Bonn angekommen.155 Sie sei zum Haus ihrer Mutter gefahren und habe sich dort ins Bett gelegt. Da sie schlecht habe schlafen können, sei sie aufgestanden und gegen 03:00 Uhr zum Krankenhaus (Marienhospital) gefahren.156 Sie sei nicht hineingegangen, sondern habe von draußen gesehen, dass im Zimmer ihrer Mutter kein Licht gebrannt habe. Sie sei dann wieder nach Hause gefahren.


Da sie die Haustür nicht habe öffnen können, habe sie bei ihrer Rückkehr an das Fenster der Nachbarn geklopft. Ob die Familie Wittich sie schon um 02:00 Uhr gehört habe, als sie angekommen sei, könne sie nicht sagen. Um 08:30 Uhr am 15.04.1960 (Karfreitag) sei die Putzfrau ihrer Mutter gekommen. Um 08:45 Uhr habe sie ihre Mutter im Krankenhaus besucht und sei bis 13:00 Uhr geblieben. Abends sei sie bei den Nachbarn, Familie Wittich, gewesen.


Auf Nachfrage, woher sie vom Tod des Dr. Praun bereits gewusst habe, als der Vernehmungsbeamte sie heute in der Wohnung aufgesucht habe, gibt Brühne an, dass am Donnerstag (21.04.1960) ihre Nachbarin Charlotte Frank aus München angerufen habe. Sie habe gesagt dass Dr. Praun tot sei und eine Notiz aus der Abendzeitung München157 vorgelesen. Sie habe sich, so Brühne, noch am selben Tag telefonisch mit dem Sohn des Verstorbenen in Verbindung gesetzt.


Auf Nachfrage, ob Praun Selbstmord begangen habe könnte, gibt die Zeugin an, das sei schwer zu sagen. Er habe einige Pistolen besessen. Um welche Waffen es sich gehandelt habe, könne sie nicht sagen. Sie sei noch nie in Pöcking gewesen. Dr. Praun sei sehr wahrscheinlich erpresst worden. Er müsse einmal wegen des Todes einer Frau, sie glaube, der Vorname sei Sonja, vernommen worden sein. Die Kloo müsse darüber etwas gewusst haben, dies habe Praun ihr (Brühne) gegenüber einmal oder besser wiederholt in betrunkenem Zustand angedeutet. Genaueres wisse sie aber nicht.


Auf Nachfrage, ob Praun viele Verhältnisse gehabt habe, gibt die Zeugin an, das habe er, über Namen möchte sie aber nicht sprechen.



05. Dr. Gustav Adolf Wittich | Helene Wittich (27.04.1960)


Das Ehepaar Wittich, das gemeinsam mit Ella Kohlen, der Mutter von Vera Brühne, das Haus in der Bergstraße 175 in Bonn-Kessenich bewohnt, wird am 27.04.1960 von der Bonner Polizei befragt.


Der Assistenzarzt Dr. med. Gustav Adolf Wittich und seine Ehefrau Helene Wittich, Apothekerin, geben an, nicht bestätigen zu können, Frau Vera Brühne am frühen Morgen des 15.04.1960 (Karfreitag) gegen 02:00 Uhr gehört zu haben, als sie aus München in der Bergstraße angekommen sei. Es könne aber sein, dass Frau Brühne das Haus bzw. die Wohnung der Mutter betreten habe, ohne gehört zu werden.158 Ihre Wohnung liege parterre, gleich neben der Haustür (die Wohnung von Ella Kohlen befindet sich im ersten Stock). Frau Brühne habe allerdings gegen 05:30 Uhr an ihr Fenster geklopft habe, weil sie die Haustür nicht habe öffnen können. Der Riegel habe wohl geklemmt.159


Abends sei Frau Brühne zu Besuch gekommen und habe erzählt, dass sie einen Bekannten habe, der Arzt sei und von dem sie finanziell abhängig sei. Sie habe auch erzählt, dass sie am Vortag (14.04.1960) in München gewesen sei.



06. Eleonore Conrad (04.05.1960)


Eleonore Conrad, Schwester von Elfriede Kloo, wohnhaft in Rosenheim160, wird erstmalig am 04.05.1960 von der Kriminalpolizei vernommen.


Die Zeugin gibt an, dass ihre Schwester Elfriede seit etwa 15 Jahren mit Dr. Praun befreundet gewesen sei.161 Beide hätten wie Mann und Frau zusammengelebt. Trotzdem habe Dr. Praun noch andere Frauen gehabt. Praun hätte übrigens ihrer Schwester die Ehe versprochen.


Der 16-jährige Neffe der Zeugin sei in der Zeit vom 06. bis 09. April 1960 bei Dr. Praun zu Besuch in Pöcking gewesen. Der Neffe habe ihr erzählt, dass Dr. Praun immer eine Pistole bei sich getragen hätte, auch bei Spaziergängen (in der Manteltasche). Praun habe zu dem Neffen gesagt, dass man eine Pistole immer bei sich haben müsse.


Sie sei davon überzeugt, so die Zeugin, dass Dr. Praun große Teile seines Geldes durch strafbare Handlungen erworben hätte, wohl durch Devisengeschäfte und Waffenschmuggel.162 Die Sprechstundenhilfe Renate Meyer scheine ihr nicht ganz glaubwürdig zu sein. Sie denke hier an Abtreibungen, die Meyer möglicherweise decke. Meyer habe Zahnarztrechnungen für ihre Schwester Elfriede bezahlen sollen, habe das aber nicht getan. Mit dem Geld seien sie und ihr Freund stattdessen in Urlaub gefahren. Sie wisse nicht, ob Meyer das Geld dann wieder in die Kasse gelegt habe.



07. Renate Meyer (12.05.1960)


Die Sprechstundenhilfe wird am 12.05.1960 zum zweiten Mal von der Kriminalpolizei als Zeugin gehört.163 Meyer gibt an, dass es sich bei dem (von Eleonore Conrad erwähnten) Zahnarztgeld um etwa 38 DM gehandelt habe. Den Betrag habe sie in der Tat erst ein oder zwei Tage später eingezahlt, da sie im Urlaub gewesen sei. Einen Urlaub davon zu finanzieren, sei mehr als abwegig.


Sie wisse ganz genau, dass Praun damals von einem Dr. Schmitz gesprochen habe, der den alten VW der Frau Brühne bekommen sollte. Den Kaufpreis wisse sie nicht mehr genau, aber sie glaube, dass Dr. Praun von 3.200 DM gesprochen habe. Er habe gute Laune gehabt und gesagt, dass dies (der günstige Kaufpreis) ein Bonbon sein soll, um Dr. Schmitz zu zeigen, dass er das Grundstück in Spanien, und zwar den wertlosen Teil, ebenfalls günstig erwerben könne. Dieser Satz von Praun mit dem spanischen Grundstücksverkauf sei ihr noch zu sehr im Gedächtnis als dass sie sich bezüglich des Dr. Schmitz verhört haben könnte. Sie sei sprachlos, dass die polizeilichen Feststellungen nun ergeben hätten, dass der alte Volkswagen der Frau Brühne nicht an Dr. Schmitz, sondern an einen Herrn Ferbach verkauft worden wäre.164


Die Angaben der Frau Brühne bezüglich ihres Aufenthalts am 14.04.1960 in München habe sie gehört. Sie sei fassungslos, denn sie habe den Eindruck gehabt, dass Dr. Praun an diesem Tag impulsiv nach dem Gespräch mit dem Dr. Schmitz gesagt habe, dass "die" schon in Starnberg seien und er nicht einmal Gelegenheit gehabt hätte, mit der Vera zu sprechen. Bei dem "die" habe Praun keine Namen genannt, aber sie habe daraus auf Dr. Schmitz geschlossen, weil Praun doch zuvor mit ihm, also mit Dr. Schmitz telefoniert habe.


Sie halte es für völlig ausgeschlossen, dass Dr. Praun Abtreibungen durchgeführt habe. Auch nicht vor 1955. Praun habe eine absolut ablehnende Einstellung dazu gehabt. Auch wisse sie nichts davon, dass Praun in Schmuggelgeschäfte verwickelt gewesen sei. Davon habe sie nie etwas gesehen oder bemerkt, dass Praun geschmuggelt haben soll. Das glaube sie auch nicht.



08. Elfriede v. Duisburg (12.05.1960)


Die Bekannte von Dr. Otto Praun, Elfriede v. Duisburg, wird nach einem Hinweis von Günter Praun von der Kriminalpolizei Fürstenfeldbruck vernommen.


Die Zeugin, wohnhaft in München, 165 sagt aus, Dr. Praun 1952 beim Fasching kennengelernt zu haben.166 Sie seien 4½ Jahre eng befreundet und auch miteinander intim gewesen. Zusammengelebt hätten sie aber nicht, da Dr. Praun mit Elfriede Kloo zusammengelebt hätte. Zwischen Praun und Kloo habe eine starke, menschliche Bindung bestanden. Praun habe Kloo nicht heiraten wollen, er habe sich aber auch nicht von ihr trennen wollen. Streitigkeiten ernster Natur habe es zwischen den beiden nicht gegeben.


Ihr Verhältnis zu Dr. Praun sei gut gewesen, so die Zeugin. Der Kontakt sei nie abgerissen. Praun habe ihr erzählt, dass sein Verhältnis zu Vera Brühne kalt und gespannt sei. Es sei zwischen den beiden auch zu Intimitäten gekommen. In letzter Zeit sei es eher Freundschaft gewesen, die aber auch merklich abgekühlt sei. Dr. Praun habe nur noch von einer geschäftlichen Beziehung gesprochen. Diese hätte sich auf den spanischen Grundbesitz bezogen.


Sie sei am Dienstag, dem 12.04.1960 zuletzt mit Praun zusammen gewesen in ihrer Wohnung in München. Praun habe gesagt, dass er sich durch die Brühne nicht mehr ganz wohl fühle, dass er sich unbehaglich fühle in seiner Haut. Frau Brühne würde ihn nervös machen und ihn bevormunden. Er habe gemeint, er würde durch Frau Brühne isoliert. Sie würde ihn überall als halben Idioten hinstellen.167 Es grause ihn davor, nach Ostern mit Frau Brühne nach Spanien zu fahren. Das Haus in Spanien sollte neu vermietet werden.


Auf Nachfrage gibt die Zeugin an, sie könne es nicht beschwören, aber sie glaube, Ende des vorherigen Jahres (1959) einmal den Namen Schmitz gehört zu haben. Es soll sich um einen Industriellen aus dem Rheinland gehandelt haben, der Dr. Praun ein wertloses Stück Land habe abkaufen wollen, um in Spanien einen Campingbetrieb aufzumachen.168


Am Dienstag (12.04.1960) habe Dr. Praun gesagt, dass Frau Brühne ihm einen Käufer für den spanischen Besitz, und zwar für einen Teil davon gebracht habe und dass die Verhandlungen am Donnerstag (14.04.) stattfinden würden. Praun habe gehofft, für 100.000 DM Land loszuwerden. Er habe sich dann auch einen neuen Wagen kaufen wollen. Dieser spanische Besitz habe Dr. Praun sehr belastet, das habe er auch unumwunden zugegeben.


Die Zeugin erwähnt noch, dass Dr. Praun ihr einmal gesagt habe, dass er vor zwei Jahren (1958) in Spanien gewesen sei, und dort sei auch ein Herr Willi Feser, ein Gastwirt aus dem Allgäu, dabei gewesen. Frau Brühne müsse diesen Willi Feser kennen. Feser habe nach den Erzählungen von Dr. Praun 14 Tage bei ihm in Spanien gewohnt. Herr Feser soll gegenüber Dr. Praun eine Andeutung gemacht haben, wonach Frau Brühne den Dr. Praun habe vergiften wollen. Er (Praun) habe das dann in die Hand nehmen wollen, um die Sache durch die Polizei verfolgen zu lassen. Dr. Praun habe Brühne dann dazu befragt. Brühne soll gesagt haben, nicht sie, sondern der Willi Feser habe ihn (Praun) vergiften wollen. Dr. Praun habe in dem Zusammenhang von einem Pflanzenschutzmittel gesprochen oder einem sogenannten Goldwasser.169



09. Willi Feser (15.05.1960)


Willi Feser, Gastwirt in der Gemeinde Ofterschwang (Oberallgäu) und Bekannter von Otto Praun, wird am 15.05.1960 im Nachgang zu den Angaben der Zeugin v. Duisburg polizeilich vernommen.170


Feser gibt an, eine deutsche Frau namens Katja (Hintze) sei vor Vera Brühne die Geliebte von Dr. Praun gewesen. Sie habe auf dem spanischen Grundstück von Praun gelebt, sich um den Besitz gekümmert und ihn ausgebaut. Praun habe Hintze vor Vera Brühne das spanische Grundstück testamentarisch vererbt. Sie habe monatlich 300 DM von Dr. Praun bekommen. Anfang April 1958 sei er, so der Zeuge, gemeinsam mit seiner Frau bei Dr. Praun in Spanien gewesen. Katja habe damals immer noch auf dem Grundstück im Turmzimmer gewohnt, wo ihr eigentlich lebenslanges Wohnrecht eingeräumt worden war.


Praun sei mit Vera Brühne zum Anwesen gekommen und habe Katja loswerden wollen. Er habe Katja eine Abfindung von 20.000 DM geben wollen, damit sie geht, aber es habe Ärger gegeben. Schließlich sei Katja dann aber doch weggegangen und zu einer Freundin gezogen. Der Zeuge und seine Frau seien deshalb in das Turmzimmer von Katja gezogen. In der Zwischenzeit habe Dr. Praun zugunsten von Vera Brühne ein neues Testament gemacht. Soweit er wisse, habe Katja sich damals einen Rechtsanwalt nehmen wollen. Da ihr Dr. Praun aber weiterhin die 300 DM monatlich gezahlt habe, sei es zu keinem Rechtsstreit gekommen. Praun habe der Katja Hintze aber schriftlich mitgeteilt, dass sie das Grundstück nicht mehr betreten dürfe.


Auf Befragen gibt der Zeuge an, sich mit Dr. Praun nie über Gift unterhalten zu haben. Er habe aber Praun vor Katja Hintze und Vera Brühne gewarnt, dass beide ihn finanziell ausnutzen würden. Brühne habe sich vor Dr. Praun körperlich geekelt, das wisse er von ihr persönlich. Trotzdem habe sie mit Dr. Praun einen mehrwöchigen Urlaub gemacht. Praun habe ihn gefragt, was er von der Brühne halte. Er habe geantwortet, dass er ihm das nur unter vier Augen sagen würde. Brühne habe diesen Satz von ihm gehört. Danach habe sie ihn bis zu ihrer gemeinsamen Abreise (mit Praun) nicht mehr aus den Augen gelassen.



10. Vera Brühne (21.07.1960)


Vera Brühne wird am Nachmittag des 21.07.1960 zum zweiten Mal als Zeugin vernommen. Die Vernehmung durch Kriminalobermeister Rodatus findet in der Wohnung von Vera Brühne in der Kaulbachstraße in München statt.171


Die Zeugin gibt an, dass sie wieder zurück sei aus Bonn, nachdem ihre Mutter am 27.05.1960 gestorben sei. Ihre Tochter Sylvia, die der Befragung beiwohnt, habe ihren Sprachkurs in England beendet und lebe nun wieder bei ihr in München. Sylvia sei auch während der Osterzeit durchgehend in England gewesen.


Auf Nachfrage erklärt die Zeugin, dass sie nicht wisse, ob Praun Abtreibungen durchgeführt habe. Er habe nur einmal gemeint, dass ein Mord in 20 Jahren verjähre und eine Abtreibung in 10 Jahren.


Auf die Frage, wer den alten VW gekauft habe, Dr. Schmitz oder Johann Ferbach, antwortet die Zeugin, Johann Ferbach natürlich, sie kenne keinen Dr. Schmitz. Auf Vorhalt, die Zeugin Meyer habe ausgesagt, sie (Brühne) hätte am 10.04.1960 angerufen und erklärt, der Wagen sei an einen Dr. Schmitz verkauft worden, antwortete Brühne, dass die Angaben von Meyer größtenteils erlogen seien. Es könne auch sein, dass Meyer falsch von Dr. Praun unterrichtet worden sei. Sie kenne keinen Dr. Schmitz, aber einen Willi Schmitz, der in Mönchengladbach wohne. Dieser Schmitz besitze mehrere Kaufhäuser172 und kenne Dr. Praun nicht. Es sei richtig, dass sie mit Praun darüber gesprochen habe, dass sie einen schwerreichen Vetter mit Namen Schmitz habe, der zu den 5 reichsten Männern des Bundesgebiets zähle. Dr. Praun habe immer reiche Leute kennenlernen wollen. Diesen Verwandten Schmitz habe er aber nie kennengelernt. Es sei möglich, dass Praun dann mit diesem Schmitz geprahlt habe.


Auf Nachfrage gibt die Zeugin an, den Gastwirt Willi Feser zu kennen. Herr Feser habe einmal mit seiner Frau während seines Urlaubs auf dem spanischen Grundstück von Dr. Praun gewohnt. Sie (Brühne) sei damals auch dort gewesen. Es sei richtig, dass Dr. Praun sich bedroht gefühlt habe, jedoch nicht durch sie. Sie wisse nur, dass Praun Angst vor Katja Hintze gehabt habe, die vor ihrer Zeit auf dem spanischen Grundstück gewohnt habe. Außerdem habe Dr. Praun Angst gehabt vor Willi Feser und auch vor Elfriede Kloo. Wegen des Herrn Feser habe sich Praun sogar eine Pistole gekauft.


Die Zeugin sagt aus, kein Liebesverhältnis mit Dr. Praun gehabt zu haben, das müsse sie entschieden ablehnen, wenn so etwas behauptet werde.173 Sie habe zuletzt am 14.04.1960 mit Dr. Praun telefoniert. Gegen 17:30 Uhr sei sie mit dem neuen VW nach Bonn aufgebrochen.174 Sie sei erst wieder am 23.04.1960 (Samstag) in München gewesen, und zwar auf Veranlassung von Praun junior.


Bei Dr. Praun liege bestimmt nur ein Selbstmord vor, wer hätte ihm denn auch etwas antun sollen. Praun sei für Männer uninteressant gewesen. Er sei ein Mensch gewesen, der unglaublich erregbar und jähzornig gewesen sei. Man habe nur richtig mit ihm umgehen müssen, dann sei jeder mit ihm ausgekommen. Brühne weist auf eine erbliche Vorbelastung von Dr. Praun hin. Albert Praun, ein Vetter von Otto Praun, habe Selbstmord begangen.175 Ein Onkel von Otto Praun, Eduard Praun, sei in der Nervenheilanstalt gewesen, er sei homo-sexuell veranlagt gewesen und habe sich erschossen.176 Dessen Sohn sei schizophren gewesen und von den Nazis umgebracht worden. Dr. Theodor Praun, Rechtsrat, habe sich ebenfalls erschossen. Und die Schwester seiner Mutter sei in der Irrenanstalt gestorben. – Das alles habe Dr. Praun ihr persönlich erzählt und sich daran geweidet.177


Zum Ende der Befragung deutet die Zeugin erneut an, dass es einen möglichen Zusammenhang mit dem ungeklärten Mord an Sonja Bletschacher in Starnberg gebe. Dr. Praun sei mit Sonja sehr eng befreundet gewesen.178


Testamentseröffnung


Am Morgen des 02.08.1960 findet die Testamentseröffnung über den Nachlass von Dr. med. Otto Praun in Zimmer 10b des Amtsgerichts Starnberg statt. Da das Verhältnis zwischen Günter Praun und Vera Brühne gespannt ist, ziehen beide es vor, der Testamentseröffnung fernzubleiben.179 Günter Praun wird von Rechtsanwalt Konrad Kittl vertreten, Brühne von RA Hans Krahl-Urban.


Angeblich geht Praun Brühne aus dem Weg, da er sich von ihr getäuscht fühlt. Anlass ist ihr Besuch in der Klinik rechts der Isar am 23.04.1960, einen Tag nach der Beerdigung von Otto Praun, als Günter Praun dort seinen Dienst versieht. Er berichtet von der vergeblichen Suche nach einem neueren Testament seines Vaters in Pöcking, woraufhin Brühne anmerkt, er möge sich an seinen Notar wenden. Einige Monate später reicht sie ein zu ihren Gunsten verfasstes Testament beim Nachlassgericht in Starnberg ein, dessen Existenz sie in der Klinik verschweigt. Dieses als Heimlichtuerei gedeutete Verhalten scheint für Günter Praun den Bruch mit Brühne bewirkt zu haben.


Aus Sicht Brühnes ist Günter Praun beim ersten Zusammentreffen nach dem Tod von Otto Praun sehr reserviert, wie eine Zeugin, die Brühne begleitet, später bestätigt.180 Möglicherweise ist Brühne daran gelegen, eine Konfrontation mit Praun, der sich, wie Sylvia die Motivlage ihrer Mutter später erklärt, sehr verändert hatte,181 vor dem Nachlassgericht zu vermeiden. Da sie den Ausgang der Testamentseröffnung zeitnah erfahren möchte, fährt Brühne am Morgen gemeinsam mit Sylvia nach Starnberg. Beide warten in einem Gasthof in der Nähe des Amtsgerichts auf die Rückkehr von Rechtsanwalt Krahl-Urban.


Amtsgerichtsrat Josef Binder verliest zunächst das Dr. Günter Praun betreffende Testament. Dieser erbt das Mehrparteienhaus in der Lindwurmstraße 213 mit der Praxis, das Haus in der Heinrich-Knote-Straße in Pöcking sowie ein Baugrundstück in Rottach-Egern am Tegernsee.182 Dann eröffnet der Amtsrichter das am 23.05.1959 um 10:00 Uhr von Otto Praun vor Don Francisco Xavier Rocha y Rocha, Rechtsanwalt und Notar der Anwaltskammer von Barcelona, in dessen Kanzlei in Arbucias zugunsten von Frau Vera Brühne errichtete Vermächtnis (Faktentabelle 3 | sinngemäße Wiedergabe)183.





	
01

	
Praun bestätigt sein Testament vom 23.06.1953, erlassen in München, dahingehend, dass es nicht geändert werden soll durch das vorliegende zweite Testament, das sich nur auf Güter bezieht, die der Erblasser in Spanien besitzt.





	02

	Praun vermacht Vera Brühne, geborene Kohlen, Bürgerin von München (Bundesrepublik Deutschland), die in seinem Besitz befindlichen und auf spanischem Boden gelegenen Güter und Immobilien im Bezirk Lloret de Mar (Gerona) mit allem Zubehör, allen wesentlichen Teilen, Gebäuden und vorgenommenen Verbesserungen.





	03

	Das besagte Legat (02) bleibt ohne Wirkung, wenn der Erblasser im Falle seines Todes diese in Spanien gelegenen Güter selbst nicht mehr besitzt.





	04

	Für den Fall, dass die Vermächtniserbin, welche freie Verfügungsgewalt über die ihr vermachten Güter hat, solange sie darüber durch Handlungen zwischen Lebenden verfügt, sterben sollte, nachdem sie das Vermächtnis in Besitz genommen hat, aber ohne Verfügungen zwischen Lebenden getroffen zu haben, verfügt der Erblasser, dass die besagten Güter oder deren noch vorhandene Teile beim Todesfall der Erbin an seinen Sohn Günter Praun zu dessen freier Verfügung übergehen.184






	05

	Praun widerruft insbesondere irgendwelche letztwilligen Verfügungen, die er zugunsten von Frau Katja Hintze erlassen hat.







Faktentabelle 3: Vermächtnis zugunsten von Vera Brühne (23.05.1959)


Das Dokument ist unterzeichnet von Otto Praun, dem Notar und zwei Testamentszeugen. Amtsgerichtsrat Binder verliest eine Erklärung des spanischen Notars, wonach Vera Brühne ihm inzwischen den Tod des Erblassers, eingetreten in Pöcking in der Nacht vom 15.04. auf den 16.04.1960, mitgeteilt hat.185


Nach der Testamentseröffnung bittet Rechtsanwalt Kittl (für Günter Praun) seinen Kollegen Krahl-Urban um ein Gespräch, da Kittls Mandant, wie aus einer Aktennotiz vom 02.08.1960 hervorgeht,186 einen konkreten Verdacht gegen Vera Brühne äußert. In dem Gespräch, das in einem nahegelegenen Lokal stattfindet, äußert Kittl mit Blick auf Punkt 3 des Testaments die Überlegung, dass Dr. Praun in einem für die Erbin günstigen Augenblick aus dem Leben geschieden sei.187 Kittl stellt schwerwiegende Fehler zur Diskussion, die bei den Ermittlungen zum Tod von Otto Praun gemacht worden seien. Damit sei die Todesursache von Dr. Praun nicht überzeugend geklärt. Kittl trägt vor, dass Otto Praun das Erbe seines Sohnes Günter wegen einer Freundin nicht hätte schmälern dürfen, mit der er ein Liebesverhältnis gehabt habe. Das sei nach allgemeiner Rechtsauffassung sittenwidrig und ein Grund, das Vermächtnis anzufechten, und zwar mit begründeter Aussicht auf Erfolg.188 Zwischen den Parteien wird ein Stillhalteabkommen vereinbart: Günter Praun verpflichtet sich, das Testament zugunsten von Vera Brühne vorläufig nicht anzufechten; Brühne verzichtet bis zum Abschluss der polizeilichen Ermittlungen auf die Inbesitznahme des Vermächtnisses.189


Als Rechtsanwalt Krahl-Urban seiner Mandantin später das Ergebnis der Unterredung im Café Starnberger Alm mitteilt, ist Brühne damit einverstanden, der Gegenseite einen Vorschlag zur Exhumierung und gerichtsmedizinischen Untersuchung der Leiche von Otto Praun zu unterbreiten. Damit soll die Todesursache zweifelsfrei geklärt werden.190


Am 06.08.1960 geht ein Brief von Rechtsanwalt Krahl-Urban bei der Staatsanwaltschaft (Landgericht München II) ein, betreffend die "Todesursache von Herrn Dr. med. Otto Praun, verstorben am 16.04.1960 in Pöcking. Aktenzeichen 1 AR 184/60". Darin heißt es: "Von Herrn Rechtsanwalt Kittl wurde uns mitgeteilt, daß nach wie vor der Verdacht bestehe, daß sich Herr Dr. Otto Praun nicht erschossen habe, sondern daß er von einer anderen Person, ebenso wie Frau Friedel Kloo, getötet worden sei. Die Ermittlungen der Kriminalpolizei, Außenstelle Fürstenfeldbruck, haben dagegen eindeutig ergeben, daß Frau Kloo mit der Herrn Dr. Otto Praun gehörigen Pistole durch Genickschuß getötet worden ist. Es hat sich weiter ergeben, daß der Schuß, mit dem Herr Dr. Otto Praun getötet wurde, ebenfalls aus der Pistole von Herrn Dr. Otto Praun abgegeben wurde. Desgleichen bestand nach den Feststellungen der Kriminalpolizei Klarheit darüber, daß auch die bei beiden Schüssen verwendete Munition aus dem Patronenbestand des Herrn Dr. Otto Praun stammte. Der Schuß, durch den Herr Dr. Otto Praun getötet wurde, war in den Mund gerichtet worden, so wie sich Selbstmörder zu erschießen pflegen.


Herr Dr. Praun war sich als Arzt genau über den Sitz des Gehirns, in welches ein tödlicher Schuß abgegeben wurde, im Klaren. Es ist uns unverständlich, wie man die sehr gründlichen, zuverlässigen und von erfahrenen Kriminalbeamten durchgeführten Ermittlungen in ihrem Ergebnis anzweifeln kann.
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Costambrava, 28. Sept. 59
Liebe Friedl!
Der {iberbringer dieses Briefes ist Herr Dr. Schmitz
aus dem Rheinland, von dem ich Dir schon gesprochen habe. Er
ist ein sehr wichtiger Mann hier fiir mich in Spanien, deshalb
sei besonders nett zu ihm. Ich habe von Dir als meiner Frau
gesprochen und ihm von unserem schénen Haus Pdcking erzahlt.
Zeig ihm alles, er hat {ibrigens eine grofartige Idee fiir den
unteren Raum. Koche ihm auf, er isst gerne gut! Herr Dr. Schmitz
hat ibrigens eine sehr nette Frau, die ihn auf allen Reisen
begleitet, und die Dir gefallen wird. Ich hoffe, daB es Dir
gut geht.

Alles Gute und ein Bussi
auch fiir pitti
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